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xJ&s eben ablaufende Jalir erfreTite alle Bewoh- 
ner hiesiger Lande durch Frachtbarkeit an Ce- 
realien —einige derselben auch durch Ergiebig- 
keit an Anticaglien. Jedoch Ton letzteren ver~ 
sprach der Taterländiache Boden mehr als er lie- 
ferte^ und verwies uas mit unseren Hoffnungen 
zur Zeit an die nächsten Jahre. Irre ich daher 
nicht, so möchte gerade jetzt eine kurze Erörte- 
rung dessen, was wir an alterthümlichem Ertrage 
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bereits gewonnen, und was wir unter günstigen 
Umständen zunächst zu erwarten haben, an ihrer 
Stelle sein, zumal da es grossentheils von uns ab- 
hängt, diese Umstände zu unsern Gunsten zu wen- 
den, wenn wir auch diese Vortheüe hiesiger Ge- ^ 

gend benutzen wollen. Zwar können wir daheim 
keine solche Schätze erwarten, wie Griechenland 
bisher den Fremden geliefert, und sie jetzt seinen 
frei gewordenen Bewohnern in noch reicherem 
Masse verspricht. Es sind fast durchaus nur Rö- 
mische Ueberreste, die unsere vaterländische Erde 
in ihrem Schoose verbirgt. Aber Alles was Rö- 
misch heisst und ist, enthält die Anfange imserer 
Rheinischen Civilisation. Römer waren es, die 
uns Wein- und Aekerbau [gebracht, die unsere 
Flüsse eingedämmt, und schiffbar gemacht, Rö- 
mer, die zwischen den diesseitigen und jenseitigen 
Rheinlanden Verbindungen gegründet, die die äl- 
teren Städte au beiden Rheinufem gebaut, städti- 
schem Gewerbe und Lebea Antrieb und Muster 
gegeben, Römer endlich, die in hiesigen Ländern 
Jahrhunderte früher das Ghristenthum eingeführt, 
als es auf andern Wegen in die Germanischen 
Wälder Eingang gefunden. 

Gewährt nun jedem Menschen von Bildung 
die Geschichte menschlicher Cultnr Belehrung und 
Genuss, Himmt die der vaterländischen unser In- 
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teresse« noch in höherem Grade in Anspruch; so 
•werden wir Bewohner der Rheinlande, wollen wir 
anders erfahren, wie die früheren Deutschen Be-> 
wohner derselben zur Sittigung gekommen, hei 
keiner Spur gleichgültig vorübergehen dürfen, "Viel- 
ehe die Anwesenheit und Wirksamkeit der nmch« 
tigen und gebildeten Römer dahier bei uns beur- 
kundet. Wird auch nicht immer, -was doch zum 
öfteren geschieht, durch solche Ueberreste der 
Schönheitssinn des heutigen feingebildeten Dilet«- 
tanten befriedigt, so wird doch fast inuner das 
Nachdenken dadurch geweckt imd beschäftigt. 
Dem Landwirthe bietet sich Sto£F zu manchen 
Betrachtungen dar; und der Architekt, der Tech- 
niker und selbst der gemeine Handwerker könnte 
noch jezt manche Belehrungen und Vortheile aus 
den Trümmern der Arbeiten eines Volkes ziehen, 
das den alten Deutschen im Uebergange zur Gul- 
tur mit seinem Beispiel und Verfahren in so vie-^ 

len Stücken vorgeleuchtet. 

• * • __ 

Gehört es ferner zu den Vorzügen unseres 

Landet, die Mittel eines so anschaulichen und 

prakiäschen Unterrichts ganz in der Nähe zu ha- 

ben , so würde ei der Entwickelung unsere f eizi- 

• » 

genr- mensdilicben «und Hürgerliehetk CuUixf nicht 
angemessen sein, w^bllten Wit den ^Gewinn {euer 
Beiehrungsmittd dem blinden Zufalle überlassen, 
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nachdem unter ungünstigeren Verhältnissen frühere 
Forscher Zeit^ Muhe und Kosten diesen Gegen- 
ständen zugewendet, und da in benachbarten Län- 
dern neuerdings sich Vereine gebildet, deren Be- 
mühungen durch erfreuliche ' Ergebnisse belohnt X 
worden sind. 

Sonach wird es, wie ich hoffe, keiner wei- 
tem Rechtfertigung bedürfen, wenn ich in diesen 
wenigen Blättern versuche: 

zuvörderst einige geographische und historische 

Momente ins Gedächtniss zurückzurufen, deren 

Kenntniss die richtige Würdigung der vorhande- 

. nen Römerspuren und der darauf zu gründenden 

Hoffnungen bedingt; 

zweitens einige Blicke zu werfen auf etliche Oert^ 

i lichheiten unserer Unter '-und Mittel -Rhein*' 

Jsreise, welche am meisten Kennzeichen einer zu 

hoffenden Ausbeute in Folge des bereits Vorge-^ 

fundenen an sich tragen mochten; 

tind wenn ich endlich drittens eine ganz kurze 

Betrachtung und einen immassgeblichen Vorschlag 

• ausspreche, um, soweit Kräfte und Mittel hiniei- 

». chen,. nach und nach auch* diese Vqrtheile^ des 

• • • > *. 

TB^erländischen Bodens zu b^utzei;!. 
. bh wejtde mich deih^i, möglichst im Gebiete 
der Anschauung zu halten suchen, mich also mei^ 
stens auf Punkte beschräbkeu, die ich mit unier* 



> 



richteten Freunden selbst besucht, und wenn ich, 
hauptsächlich in den j^nmerkungen, auf Stellen der 
Alten und neuerer Alterthumsforscher verweise, 
so will ich damit keinen Anspruch auf Gelehr- 
samkeit machen, sondern theils den Taterländi- 
sehen Alt^thumsfreunden Naph Weisung zu weite- 
rer Belehrung geben, theils durch einige neuer- 
lich gewonnene Zeugnisse altpr Schriftsteller das, 
was wir bisher von andern gelernt ^ in etwas ver-» 
vollständigen und auffrischen. 

Heidelberg, den 15« Decomber 1832. 






Der Verfasser. 
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Geographische Uebersicht und historische 
Momente. 

JLine ganz kürzlich erst bekannt gewordene Ue- 
bersicht der Römischen Provinzen gibt uns unter 
andern auch einen Umriss von Deutschland, wel- 
ches der stolze Römer, obschon er es niemals ganz 
unterworfen, zu den Theilen seines Reichs zn 
rechnen pflegte : »Germanien, heisst es dort, Rha- 
tien, das Norische Land wird im Ostsn vom Weich- 
selstrom und vom Hercinischen Walde begräazt, 
im Westen vom Rheinstrom, .im Norden vom 
Ocean, gegen Mittag von dAi Alpenhöhen und 
Tom Donanflnssc (>) Dorthin sendeten die Römer 
Armeen und Colonieen von Gallien aus, dessen 
, uns zunächst gelegene Hauptstadt Trier war, — 
jenes neue Rom im Belgischen Lande, jene Hof- 
stadt von Fräfecten und Cäsaren (^, wo Griechi- 
sche und Römische Sophisten die wahren oder er>- 
dichtete Verdienste ihrer Herrscher in Fmnkre- 
den verherrlichten, und wohin aus unseren Ne-^ 
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ckargegenden ein Römisch -Gallischer Dichter über 
Mainz y Bingen ^ den Hundsrück und Neumagen 
seinen kaiserlichen Zögling zum Hoflager zurück- 
begleitet. — Jedoch, indem wir uns dem Räume 
nach unserm Zwecke gemäss beträchtlich be-* 
schränken, müssen wir zur Erreichung desselben 
in der Zeit um so weiter zurüc^chreiteu. 

Diess führt uns, um vom Süden anzufangen, 
von Augusta Trevirorum, wie man Trier in der 
Reichssprache nannte, nach Augusta Rauracorum. 
Diese befestigte RÖmercolonie, im Rheinwinkel 
Basel gegenüber gelegen, hatte bereits am Ende 
des Römischen Freistaats der nachherige Günstling 
des Kaisers Augustus, der Feldherr Munatius Plan- 
cus, derselbige welcher die Colonie Lugdunum 
(Lyon) gegründet, angelegt. (^) Die militärische 
Wichtigkeit dies^ Lage mochte die Wahl dieses 
Ortes angerathen haben; er bewährte sich auch 
als bedeutende Römerveste zwischen dem fui4 
und dem Schwarzwalde in allen Kriegen bis in 
die Frankenzeit hinab; war aber auch frühzeitig 
ein Sitz der Cultur für die umwohnenden Völker^' 
und scheint seine Existenz bis zum Anfange des 
fünften Jahrhunderts nach Christus behauptet ^ii 
haben. Aus dem vierten bezeugen es die hier zahl<^ 
reich vorkommenden Münzen Julian's, Jövian^s, 
Valentinian's, des Valens und Gratiän's, und von 
der ehemaligen Herrlichkeit dieser Stadt sind viele 
hier aufgefundene Antiken und Anticaglien (^) re- 
dende Zeugen« Hieran schliessen sich sodanii des 
Drusus imd des Tiberifis Eroberungen in Tyrdl 
und in den Donaulähdern gegen das Jahr fünfzehn 
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vor Chr. Geb. und die nutt nach und nach her^ 
vortretenden Oertlichkeiten am Lech und längst 
der Donau hin; womit die befestigten Linien vom 
Neckar, Rhein und Main her den Römischen Hee- 
ren und Colonisten seitdem gesicherte, aber oft 
gestörte und unterbrochene Verbindungen ge- * 

•währten. 

Wenn von solchen Linien. die Rede ist, hat 
man die natürlichen und die künstlichen Siehe-«* 
rungsmittel des Römerreichs zu unterscheiden« 
Die Grenzen des letzteren waren nämlich entwe« 
der Berge, Hochwälder, Flussufer, oder Verhaue 
mit Ffahlwerk« (^) Zuweilen zog man auch Mauern 
und errichtete an oder auf diesen Castelle, Thürme, 
Schanzen, worin grössere oder kleinere Truppen- 
abtheilungen als Besatzungen zur Abwehr der Bar-* 
barj^n oder zur Deckung der innerhalb solcher 
Linien unter Römischem Schutz gestellten fremden 
AQjierbauer g^agert waren» Als der eigentliche 
p;riiu^er jenes grossartigen Systems, . wodurch die 
Bpinischen Befe^ungslinien der Deutsch -Römi- 
schen Länder in, Zusammenhang gebracht wurden, 
ist > wohl derselbe Kaiser zu bezeichnen, der. auch 
^fm;. Römischen Reich eine Erweiterung gab, die 
§s ^nter Augustus und seinen Nachfolgern, nicht 
gehabt hatte, nämlich Trajan, dessen Castelle und 
^^dere Schulzwehren Hadrian hin und wiederruocl^ '' 

Verstärkte. ^ * 

.^, . ^ Um diese allgemeinen Angaben nun gleich 
la^f die Opgenden anzuwenden, die in den Bereiqh 
unserer Erörterung gehören, so geben uns diö 
Mai|igegenden ein Beispiel vpn der.ersteren Li«? 
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nienart, in dem sogenannten Pfahlgraben oder Pol-* 
graben auf des Maines Nordseite. Er besteht aus 
einem Grund von Steinen > auf welchen gehäufte 
Erde und Rasen, mit starken yerbundenen Pfählen 
eine Art von Wall bilden. Er fangt Mainz ge- 
genüber nicht weit von Wiesbaden an, läuft langst 
dem Gebirge Taunus (der Homburger Hohe, Frwik^ 
fürt gegenüber) worau£ man noch die Reste der 
Römerschanzen sieht, gegen Nordosten fort, nebexi 
Homburg, Friedberg, bis zum Städtchen Grünin- 
gen ^ wo er seinen nördlichsten Strich erreicht^ 
und von da sich wieder gegen Südosten . etwas 
über den Flecken Hungen wendet. Er ist also 
ganz auf die heutige Wetter au beschränkt, wen» 
man nämlich mit Einigen nicht annehmlich findet^ 
dass er sich etwas östlich von Aschaffenburg und 
dann südlich bis gegen den Main hinziehe (^). 

Ueber die andere Art von Römerlinien l^se 
ich wegen der lebendigen und praktischen Auf- 
fassung den Englischen Geschichtschreiber des Ver- 
falls mx^ Untergangs des Römischen. Reiches (7) 
sprechen, obschon er nur die Ergebnisse deraFbr'* 
schungen Deutscher Specialschriftateller gibt Et 
ist von den grossartigen Anstalten die Rede, wjp^ 
durch. der Römische .Kaiser Probus nach seinen 
Siegen in Deutschland (nach Chr. im Jahr 277) 
die Bewohner des Reichs von dieser Seite siieher 
zu stellen suchte* s Statt die kriegerischen ße« 
wohner Germqniens zu Unterthanen des RÖm&chen 
Reichs zu machen, begnügte sich Firobus mit der 
bescheidenen Unternehmtung eines gegen ihte lieber-« 
f äll^ zu eririchtendeB Bollwerks. Die Gegend, 
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che )ezt den Schvräbischen Kreis ausmacht, war 
m dem Zeitalter des Augustus durch die Auswan- 
derung ihrer ehemaligen Einwohner verlassen ge- 
blieben (durch die Auswanderung der Marko- 
mannen nach Böhmen). Die Fruchtbarkeit des 
Bodens zog gar bald neue PflanzTÖlker aus den 
angränzenden Provinzen Galliens dahin. Ein Haufe 
von Abentheurem, die an dem herumschweifenden 
Leben Geschmack fanden, und zu Hause nichts zu 
verlieren hatten, bemächtigte sich des zweifel- 
haften Besitzes, und erkannte durch die Entrich*- 
tuüg von Zehnten die Oberherrlichkeit des Römi- 
schen Reiches an. Um diesi» neuen Unterthanen 
zu beschützen, wurde eine Xinie von Grenzbe- 
satzungen gezogen, die sich allgemach vom Rhein 
bis an die Donau erstreckte. Unter der Regie- 
rung des Hadrian, wo jene Yertheidigungsart an- 
fing in Gebrauch zu kommen, wurden diese Be- 
satzungen durch starke Verhaiie und Palisaden be- 
deckt, und mit einander verbunden. Statt eines so 
rohen Bollwerks führte der Kaiser Protus eine 
steinerne Mauer von beträchtlicher Höhe auf, und 
verstärkte sie durch Thürme, die in einer gehö- 
rigen Entfernung von einander angebracht waren. 
Diese Mauer erstreckte sich von Neustadt und Re- 
gensburg an der Donau über Berge, Flüsse und 
Moräste bis Wimpfen am Neckar^ und endigte ih- 
ren B<^enlauf von beinahe zweihundert Meilen 
(Englische) an den Ufern des Rheins. -^ lÜre um- 
hergestreuten Trümmer, die von dem grosseü Hau-<» 
fen der Mdcht des bösen Geistes zugeschrieben wer-* 
den, dienen jezt allein noch dazu, die Verwunderung 
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des Schwjiläschen Landmahns zu erregen, c Gib-p- 
hon will damit die Völksbenentiung Teufelsmauer 
bezeichnen^ unter yrelöher diese Trümmer heut zu 
Tage allbekannt sind: Wenn Mannert, den oben 
genannten GewahrsmSnnern folgend, weiter be-* 
merkt: :»Auf einer andern Seite haben sich, von 
Süden ^egen Norden durch das Hohenlohische, 
vorsaglich bei der Stadt Oehringen, quer über den 
Kocher und die Jaxt bis nach Jaxthausen, nicht 
nur abgerissene Stücke eines alten Walls, sondern 
auch ansehnliche Uebwbleibsel von Schanzen, viel-«- 
leicht von einer ganzen Stadt gefunden. Weiter 
gegen Nordosten durch das Pfalzische und Main- 
mohe fiahlt es bisher an genauen Untersuchungen 2 
nur an v der östlichen Grenze der Gra&chaft Brbaoh 
bis gegen den.Main glaubt man wieder aüfUebeiv 
bleibsel des Walls zu stossen, ^ {^) — so habe ich 
durch Besichtigung^ der letzteren Qertlichkeiteit 
diesen %e^ vollkommen bestätigt gefunden, und 
nadb^em der s'eL draf Franz zu Erbach genaue Un^ 
tersuchungen und' Aufgrabungen veranstaltet hatte, 
hat öi» gebildeter Ahertbumsfreund (*) die Ergeb- 
nime davon in^mner eigenen Schrift sehr zweok-^ 
mäsnig und }^)ekrend' zusaminengestellt. Südlicher 
in tmaerm Unterrheiki -^Kreise haben theils absicht- 
liche Untersuchungen^ wie die d^ Vereins in Sins-^ 
heim (wo in der Nahe • der Steinsbevg^ die U^ber^ 
reste eines Römexthurmes zeigt), theils der Zufall 
durch das Auffinden von Römersteiueu , theils mit 
Bildwerk theils mir>lMchriften das ehemalige P^t^ 
Hein von Römischen Linien oder auch vdU'RÖmer^ 
Strassen über alleta Zw^äM erhoben. 
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EomerstrasBen (viae) verschiedleneF Art rerban- 
den längs oder innerhalb f ener Linien alle Provin«^ 
zen de3 vreiten Römerreichs, besonders seit der 
Kaiserzeit; einmal von Italien ans nordwestlich an 
die Rhone, Garonne,. Mosel und Rhein, sodann 
nordöstlich durch Tyrol, Salzburg, Vorderösterreich 
an die Donau und andere Flüsse, die sich in sie er- 
giessen, sowie zu den an ihnen gelegenen Hanpt- 
orten (*^)» Die Peutingerische oder Theodosianische 
Tafel, eine Landkarte aus späterer Römischer Kai- 
serperiode, gibt eine Römerstrasse mitten durch 
Schwaben an, deren Oertlichkeiten aber, wie das 
Meiste was jene Tafel diesseits des Rheins ver- 
«eichnet,. nach heutiger Geographie nadhzuweisexi 
grösstentheils sehr schwierig ißt. Eine dieser Strast* 
isen haben jedoch verdiente Alterthumsfreunde auf 
eine sehr wahrscheinliche Weise bis in unsere Ne- 
ckargegenden verfolgt (^0* ^^ ^ d^^ ^^ zunächst 
gelegenen Amtsbezirken zeigen, «iqh unzweideutige 
Spür-en von Römerstrassen, wie bei Epfenbaoh uad 
in äet Umgegend. bi& zu den Gebirgen hin,"wdche 
unsere Stadt beherrfbhen, namentlich iii Osten ge^ 
gen den Königsstuhl. Im SUden der zw^i Rhein«* 
kreise, die uns hier zunächst angeben^ hSiAe\ die 
be^ionders seit der Regierung des Kaisei^s »Gaipacalla 
Bedeutung gewinnende Stadt Baden ^(ciTitas Aurelia 
Aquensis) einen Miltelpuafet für die Strassien, vrel- 
che 0inerseiti9 südlich nach den obeanrheinischony 
andererseits nördlich, nach den Neckar- und Do^ 
nangegenden hinführten.. Die eratere Strasse führte 
vibet: Steinbach und Bühl nach Aiigst ( A^gudta 
Rauracorum) ; , di^ andere wendet; cftch ntodwiürts 
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über Etf lingen^ Nöttingen durch den Kraichgan zum 
Neckar hin, anfangs parallel mit dem Rheine lau- 
fend, sodann sich östlich wendend und in die Strasse 
eintretend , welche von der Donau her über Pforz- 
heim in das Rheinthal führte. — Wie alle Aus- 
mündungen (Debouches) der Gebirgsthäler nach 
den Grundsätzen Römischer Strategie und Befe- 
stigung durch Schanzen und Castelle gedeckt zu 
•werden pflegten, wovon im oberen Lande die Trüm- 
mer am Castelberg oder Calvariberg im Kinzig- 
thal, die vom sogenannten Heidenkeller im Mün- 
sterthal bei Ettenheim und im Unterlande dahier 
die Römischen Mauergrundlagen alif dem Heili- 
genberge und jenseits des Rheines die Schanzen- 
und Vestungsreste an den Ausgängen der Thäler 
längs den Vogesen redende Beweise ablegen, so 
war namentlich auch Pforzheim, als Pforte zum 
Martianischen Wald (Silva Martiana, wie dieser 
Strich des Hercinischen Waldes bei späteren Ro- 
mischen Schriftstellern und auf der Peutingerischen 
Tafel bezeichnet wird) ein höchst wichtiger Punct 
zur Sicherung der Verbindung zwischen Donau, 
Neckar und Rhein und der längs diesen Flüssen 
gegründeten agrarischen Niederlassungen, Städte 
und Ortschaften. Yon Mauerwerk mag hier Vie- 
les. verschwunden oder im Mittelalter in der Rich-^ 
tnng gegen Bretten und Ettlingen hin überbaut 
worden sein.- Von den Strassen zeugen üeberbleib- 
sel, wie gepflasterte Wfege zwischen aufgeworfe- 
nen Hügeln ^tumulis) und die noch vorhandenen 
MöiUnzeiger* oder .jene meistens oben abgestumpfte 
S9ulen ' mit Inschriften zur Bezeichnung der Rö^ 
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miscli-Gallischea Meilen (lencae, leugae, lieues) 
bei Nöttingen, Ettlingen 9 Steinbach, Baden u, s. inr. 
im Schlossgraben von Durlach, im Antiquarium 
zu Baden und anderwärts vielleicht (*^)« 

Es genügt zu meiner Absicht auf die unsern 
Badischen Kreisen gegenüber, längs des Rheins jen- 
seits 'gelegenen , Römerstädte einen flüchtigen Blick 
zu..^er£en. Die Peutingerische Tafel führt sie in 
folgender Ordnung a»f: Mogontiaco (Maini), Bon-- 
conica, Borgetomagi (Borbetomagi, Worms), No- 
viomagus (Neustadt), Tabernis (Rheinzabern), Sale- 
tione (Selz), Bröcomacus (Brumat odei* Brümt), Ar- 
gentorate (Strassburg), Helellum (Ell), Argentuaria 
(Hozburg), Cambete (Kembs), Arialbinum, Augusta 
Rauracorum (Äugst), und westlich davon oberhalb 
Mainz bis gegen Brumat : Silva Vosagus {die Vo- 
gesen) (*3). : 4- , . 

Nehmen wir nun unsern Standpünct bei der 
ersten Stadt in dieser B^eihenfolge von überrhei- 
nischen Römerplätzen, nämlich bei Mainz (Mögon- 
tiacum) oder diesseits nordöstlich von dieser Stadt 
an der sogenannten Höhe, dem Taunus der Rö- 
mer (**), so treten aus dem Dunkel der Vorzeit 
hauptsächlich zwei Begebenheiten, die «ine im 
, ersten^ die andere im vierteji Jahrhundert nach 
Chr- Geb., in hinreichendem Lichte hervor, um 
uns über die "Wohnsitze von Deutschen Völkern 
in unsern Gegenden vom Main und Neckar bis zum 
Schwarz walde hin, sowie über ihre politische 
Stellung den Römern gegenüber, erwünschte Auf- 
klärung zu gewähren. Dife er«Äere fällt in die Re^ 
gierungszeit des Kaisers Glauidius" gegen das J«hr 
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Chr. 51 (804 der St. Ram) uad war em Streifzug 
der Chatten ) welcher die Römer zu ernsten Mass-- 
regeln veranlasste. Im oberen Deutschland ver- 
breitete ein Einfall der Chatten (**), welche Plün- 
derungen verübten, Furcht und Schrecken. Der 
Römische Legat Lucius Fomponius sendete aber 
die aus Nemetern und^ Vangionen bestehenden 
Hülfistruppen, denen er einen Reiterhaufen zuge- 
ordnet hatte, gegen sie aus. Diese theilten sich 
in zwei Heerhaufen , und die sich links gewendet 
hatten, ereiltet die Plünderer, die so eben den 
Rückmarsch angetreten und mit Beute beladen und 
nach unmässigem Genüsse der geraubten Lebens- 
mittel un^ Getränke halb schlaftrunken waren. 
Bei diesem glücklichen Ueberfall befreiten die 
Römer einige seit vierzig Jahren in Folge der Nie* 
derlage des Quintilius Varus in Deutscher Gefan- 
genschaft befindlichen Landsleute. Dem anderen 
rechtsgezogenen Corps setzte das Heer der Chatten 
einen lebhaften Widerstand entgegen, zog aber in 
diesem TrefiPei^ den Kürzeren, und die Römer kehr- 
ten mit Beute beladen zum Fomponius zurück, der, 
auf den Fall, dass die Chatten aus Rache eine 
Schlacht wagen würden, sich mit den Legionen am 

" Gebirge Taunus aufgestellt hatte. Diese aber, auf 
der einen Seite die Römer, auf der andern ihre un- 
versöhnlichen Feinde ^ie Cherusker fürchtend, 
schickten vielmehr Geiseln und Gesandte nach Rom 
und dem Fomponius wurde als Belohnung dieser 

• Waffenthat die Ehre eines Triumphs zu Theil. 

Der Schauplatz dieser Kriegsereignisse war 
unstreitig unsere rechte Rheinseite. Dies^' geht 
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un-widersprechlich aus Aen beiden Umständen her- 
vor, dasss von keinem Rheinübergange der Chatten 
die Rede , und dass das Römische Hauptheer dies-* 
seits am Gebirge Taunus aufgestellt ist {^% 

Nun aber fragt sich -weiter, ob südlich oder 
nördlich des Mains dieser Strei£zug und dieses 
Treffen vorgefallen? Wohnten die Nemeter und 
Vangionen damals noch ihren nachherigen Wohn,- 
sitzen (nämlich in den Gauen von Speyer und von 
Worms) gegenüber, also diesseits auf dem rechten 
Rheinufer, so wäre zur Vermuthttbg Grund Vor- 
handen, dass jener verheerende Chatt^nzug gegen 
sie als Römische Bundesgenossen und also in un- 
sere Gegenden längs der Bergstrasse gerichtet 
war (*7), ^iv'ar aber die Nordseite des Mains der 
Schauplatz dieser Begebenheit, so wäre dieser 
Streifzug der Chatten gegen die unter Römischem 
Schutz stehenden Zehentlande (agri decumates) zwi- 
schen dem Main imd der Lahn gerichtet gewe- 
sen (*^). Ohne auf die Erwähnung des oberen 
Deutschlands (in superiore Germania) bei Tacitus 
a. a. O. ein Gewicht zu legen, sehe ich doch nicht 
ein, warum, wenn nordwärts vom Main jener Ein- 
fall geschah, gerade die Vangionischen und Neme- 
tischen Hülfsvölker aufgeboten wurden, da im 
Gegeutheil diese Völker wirklich betroffen wa- 
ren, falls sie noch diesseits Rheins, oder be- 
drohet, wejin sie jenseits um das heutige Worms 
und ' Speyer herumwohpten. Auch erklärt sich 
bei dör Annahme eines südwärts des Mains ge- 
richteten Zugs die Aufstelllung^ ^er Römischen he^ 
gionen an der Hamburger Hohe (am Taunus) am 
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nätürlicllsten. — Jedoch^ ohne dabei verweilen 
zu"wollen, halten wir den aus der Erzählung des 
Tacitus unwidersprechlich hervortretenden Satz 
fest: däss bereits in der Mitte des ersten Jahr-* 
hunderts nach Christi Gehurt zwei Deutsche Rhei-^ 
nische Volkslstämme und zwar in unserer Gegend 
Tnit den Römern verbündet und ihnen kriegsdienst^ 
pflichtig waren. 

Aber ^m Ende des ersten und im Anfange 
des zweiten Jahrhunderts unsrer Zeitrechnung tre- 
ten die Verbindungen der Rhein- und Donaulän- 
der mit dem herrschenden Römervolke schon ganz 
entschieden hervor, und zwar in einem merkwür- 
digen Berichte desselben Geschichtschreibers. 

»Ich möchte, sagt er (*^), zu Deutschlands 
(Germaniens) Völkern nicht diejenigen rechnen, 
die y ob sie gleich sich jenseits des Rheins und der 
Donau niedergelassen, die Zehentlande bebauen. 
Jeder leichtsinnige Gallier, aus Armuth unterneh- 
mend , hat sich auf diesem Boden von ungewissem 
Besitze angesiedelt; und nun, nach gezogener Grenz«- 
mark und nachdem die Besatzungen vorgerückt, 
gilt jener Landstrich als ein Winkel des Reichs 
und als Theil einer Provinz.« Zur Zeit Trajans 
gab es also nicht allein Zehentlande am Rhein 
und an der Donau, worauf sich mit Römischer 
Cultur vertraute Gallier niedergelassen, sondern 
jene hatten für die Römer auch schon einen sol- 
chen Werth, dass sie dieselben mit befestigten Linien 
umgaben, und als einen integrir enden Theil ihres 
Reichs, als einen Zuwachs zur Provinz (Gallien 

oder Oberdeutschland) betrachteten. Dieses ist 

2 
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doch wohl Beweised genüge das» bereits im ersten 
Jahrhundert nach Chr. Geb. die fruchtbaren Rhein- 
lande südlich vom Main bis an den Neckar, und 
von da an bis an die Grenzen der Schvreitz hin- 
auf, wie nicht weniger die Donaugebiete, vom 
Fusse des Schwarzwaldes an in Schwaben, von 
Römisch- Gallischen Colonisten landwirthschaft-^ 
lieh benutzt wurden, und wohl auch der städti- 
schen Cultur nicht ermangelten. Der hiedurch 
immer hoher gesteigerte Werth dieser Landstrecken 
hatte nun die Aufmerksamkeit des Kaisers Tra^an 
auf sich gezogen. Er würdigte sie seines Schutzes, 
umgab sie mit Grenzwällen, und erwarb sich da- 
durch den Ruhm, auch von dieser Seite des Rei- 
ches Grenzen erweitert zu haben. Ganssi in sei- 
' nem Geiste handelten Hadrian,AntonimtsFius, Septi- 
mius Severus, Caracalla und Alexander Severus, 
und im dritten Jahrhunderte stellte der Kaiser 
Frobus die zum Theil zerfallenen Schutzwehren 
dieser Länder her. In den Rheinaufwärts an der 
Donau hin gelegenen südöstlichen Gebieten, deren 
Tacitus hier gedenkt, hatten früher Marcomannen 
und Helvetier gesessen. Nimmt man an (^^)> dass 
erstere in der lezten Regierungszeit des Augustus 
schon nach Böhmen ausgewandert waren, und dass 
die letzteren auch schon vor dem 2ten Jahrhundert 
nach Chr. verlassen hatten, so konnten jene, bei der 
den Deutschen damals noch immer eigenen Ab- 
neigung gegen den Landbau und städtische Ge- 
werbe, die schon längst in die agrarische Römer- 
cultur eingewohnten Gallier uni so mehr Anlass 
und Lust bekommen, in jenen fruchtbaren Ger- 
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manischen Flnssgebieten sicli anausiedeln. Sie wa-« 
ren auch an Römische Herrschaft und Verwaltung 
schon' von Langem her gewöhnt, und liessen sich 
mithin die Regierung des oberdeutschen Statthai«« 
ters (Praeses superioris Germaniae), unter dem diese 
Zehentlande vermuthlich standen , um so williger 
gefallen. 

Wie sich nun die Verhältnisse solcher Rö- 
misch- Gallischer Pflanzer zu dem herrschenden 
Römer^taate gestalteten y lässt sich aüb« den Grund- 
sätzen abnehmen, wonach die Römer neu erwor- 
bene Italische Ländereien zu behandeln pflegten. 
» So wie die Römer, berichtet uns ein in der Sta- 
tistik besonders wohl bewanderter Griechischer 
Geschichtschreiber (^*), Italien Land für Land durch 
Krieg sich unterwarfen, nahmen sie jed^mal ei- 
nen Theil dieses Gebietes für sich, bauten Städte 
darauf, oder sendeten in die schon rorhandenen 
Städte Colonisten aus ihrer Mitte , und diese be- 
trachteten sie als Wachepösten. Von dem durch 
YTaffen gewonnenen Lande theilten sie die bebau- 
ten Districte sogleich unter die Colonisten aus, 
oder verkauften oder verpachteten ihnen dieselben. 
Was aber in Folge des letzten Kriegs ungebaut 
geblieben, welches in der Regel bei weitem den 
grössten Theil ausmachte, das gaben sie sich nicht 
die Mühe loos weise zu vertheilen, sondern sie Hes- 
sen öiFentiich bekannt machen, alle und jede Lust- 
tragende könnten darauf bauen, mit Vorbehalt ei- 
ner jährlichen Naturalabgabe des Zehenten von dem 
Getreideertrag, und des Fünften von den Baum- 
früchten. Zugleich wurde denjenigen, die Heerden 

2* 
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darauf halten wollten^ ' eine Abgabe an grossem 
und kleinem Vieh bestimmt. Und das tbaten sie, 
um die Bevölkerung des Italischen VÖlkerstamms, 
an dem sie eine grosse Arbeitsamkeit und Aus«« 
dauer -wahrgenommen, zu befördern; damit sie 
nämlich in allen vorkommenden Fällen mit ein- 
heimischen Kriegsgenossen versehen wären. <t — 
So weit der Berichterstatter. Dass dieses in Italien 
erprobte Colonisations- und Verpachtungssystem 
auch auf die* Römischen Provinzen übergetragen 
worden, ist schon langst anerkannt (^), und für 
die Rheinischen Länder gibt uns die obige Erzäh- 
lung des Tacitus (^3) einen wichtigen Beleg. 

Unter dem Kaiser Augustus hatte Agrippa ei- 
nen über den Rhein gewanderten Yolksstainm, die 
Ubier^ in Römischen Schutz genommen. Dieses 
gab späterhin seiner Tochter Agrippina als Ge- 
mahlin des Kaisers Claudius im Jahr 51 nach Chr. 
Anlass, eine Militärcolonie von Veteranen hieher 
zu verpflanzen, die als Colonia Claudia Agrippi- 
nensium das Italischei;Recht (ins Italicuni) erhiel^ 
d. h. durch verliehene Vorrechte den begünstigten 
Städten des eigentlichen Italiens gleichgestellt und 
die Grundlage der schon im früheren Mittelalter 
blühenden Stadt Cöln wurde. Hier sehen wir 
Deutsche im Römischen Gallien Schutz und Wohn- 
sitz finden* Der zweite Bericht des Tacitus (Ger- 
man. 29.) zeigt uns, wie besitzlose Gallier in 
Deutschland zum Grundbesitze gelangen. Sie kom- 
men aus dem ganz Römischen Gallien, und wer- 
den Römische Zehentmänner. Zehentpächter (de- 
cumani) lassen sich unter ihnen nieder, U|id das 
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ganze Römische System der Provinzialverwaltung 
•mrd uirter ihnen ansgeiibt; aber auch das Agri- 
cultursystem. Cerealien und agrarische Kennt- 
nisse, die sie von den Römern empfangen, brin- 
gen sig mit herüber diesseits Rhein und an di^ 
Donatio Getreide- und Wieinbau sind auf diesem 
Wege in die süddeutschen Länder gekommen. XJn-i 
sere Speltarten (2*) waren in Italien von Alter» 
her einheimisch, tind wurden durch solche Colo-^ 
nisten in unseren Deutschen Boden verpflanzt; selbst 
die Sprache des Rheinischen Landvolks hat noch 
bis jetzt einige Spuren des Römischen Urspilingd 
der süddeutschen Agricultur aufbewahrt {^^)^ — • 
Aber auch andere Zweige Römischer Sittigung 
fanden auf solche Weise in diesen Ländern £in^ 
gang, Bauwesen, Handwerke und städtische Ge- 
werbe jeglicher Art. . An Römische^Bedürfnisse ge- 
wöhnt wollten solche Pflanzer nicht gerne dies- 
seits etwas von dpn Bequemlichkeiten des Lebens 
entbehren, die sie jenseits verlassen halten.' Ba- 
der und Gemächer bis zu den Todlenkammem 
wurden nach Römisch -Gallische Vorbildern ein- 
gerichtet, Gefässe und Geschirre aller Gattungen 
nach ihnen gemodelt , und verratheii in Dauerhaf- 
tigkeit^ und Feinheit ihren Italischen und mitunter 
Römbcfaen Ursprung; und sehen r^ir uns in den 
avsunserm Grund und Boden ausgegrabenen $tein- 
schiiftaa um, so. werden darin nicht blos Acker- 
leute^ sondern auch Bauleute (^^), Kauf- und Han- 
delsleute, » wie Handwerker verschiedener Clas- 
Ben I enräiuiti Bambrigens diese neu erworbenen 
Pcmhchig Landsfariw^e, wie Tacitus bemerkt, sis 
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ein Th^il der Pf o?iiiz (Galliesn 6der Ob wdeutadti* 
land) betrachtet wurden, und mitbin als ein Ober^ 
eigenthnm des Römischen Kaisers (wie frühere 
Frorinzen als Obereigenthum des Römischen Volks), 
so sollte man denken, dass daraus auch ihre Ver- 
pflichtung zur Zahlung der Grundsteuer (agri tri« 
butum), so wie zur Kopfsteuer (tributum capitis) 
sich von selbst ergeben habe (^7), und dass seit 
Verwandlung des Zehenten und ähnlicher Natu- 
ralabgaben der Froyinz^n in Zinsen an Geld ^ un^ 
ter Marcus Aurelius (^®), diese Veränderung auch 
auf jene Deutschen Zehentlande übergetragen wor- 
den. Ich lasse diess Letztere dahin gestellt sein^ 
Bis dahin wenigstens werden .diese Zehentpflich- 
tigen zu allen .Leistungen ) welche den übrigen 
Erorinzialen oblagen, angehalten worden sein, d. h» 
sie werden nicht allein zu den Grenztruppen ManDfi^^ 
Schaft haben stellen, sondern,, ausser den Abgaben 
an den kaiserlichen Fiscus, auch zur Ernährung, 
Bekleidung und BewaiFnung derselben . regelmäs«* 
sige und ausserordentliche Lieferungen (^^) und 
Tielleicht' noch besondere an das Hauptquartier 
haben machen müssen. 

Waren diese cultivirten Ziande schon im ef^ 
sten Jahrhundert das Ziel von Sti'eifsmgeti: 4er 
Chatten gewesen, so dürfen wir uus nichl wnm- 
dern^ wenn in den folgenden dieselbeftrwi«der«* 
holt wurden (wie denn unter Marens AiireUus 
(im Jahr 162 n. Chr.) eines Eiiifalls .der» iCljiatleik 
in das Yon den Römern besetzte Gtiwaniim; und 
Rhätien eir^ähnt wird. GapitoOSn. 'in Ant^mno phs« 
los. catp^VUI). Di^ste Einbriblt«^ iiiusstfenriaiMb^ 
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ialirlic)iepr vnd ausgedehnter trerden, naciidem sich 
Chattische Haufen mit mehreren andern Deutschen 
Stanünen im zweiten Jahrhundert in den mächti*» 
gen Verein der Alemannen {^^) verbunden hatten« 
Dieser Name kommt bekanntlich erst im drittelt 
Jahrhundert vor, als sie nach manchen Streife- 
reien in das Römisch- Gallische Land jenseits des 
Rheins vom Kaiser €aracalla am Main überwun- 
den wurden (^*). — • 

Jedoch die« w^niir eine Eröffnung Ton 
FeldzSgen ^ die unter vielen folgenden Regierun- 
gen fortgeführt, in manchen Staatsberiohten und 
Festreden verherrlicht, durch Öffentliche Denk- 
male in Stein imd Erz verewigt , doch zuletzt dies- 
seits mit dcffü Verlust der^ Römisch- Gallischen 
Ziehentlande . und jenseits mit der Einbusse von 
einer wichtigen Grenzprovinz für die Römer en- 
digten. In diesem Kampfe um Deutsche Rhein- 
lande hebe ich nur einige Begebenheiten aus, die 
unsere Unter- und Mittel -Rheinkreise und zum 
Theil d)^ nächsten Umgebimgen unserer Stadt 
selbst berühreii* Die grossartigen Unternehmun- 
gen des Kaisers Frobus im dritten Jahrhundert 
sind im Yoffhergehenden bemerkt w«rden. Aiü 
Ende desselben hatte schon Aurelian Einfalle der 
Alemannen in Italien ahzu wehren, und Deutsche 
Stämme gaben dem Maximianus , dem Gonstantius 
Chlorus imd Gonstantius dem Jüngern an mehre- 
ren Grenzen, des Reichs schwere Beschäftigung, 
bis endlich Julianus seit der zweiten Hälfte des 
vierten Jahrhunderts (seit 356) durch glänzende 
Siege gegen die Alemannen das Glück in die Rei- 
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hen der Römer auf eine Zleitlang zurückführte. 
Wir übergehen hier seinen ersten und zweiten 
Feldzug, obwohl der letztere (ini Jahr 357) durch 
einen grossen Sieg über die Alemannen bei Strass- 
burg (Argenloratum) besonders ausgezeichnet war. 
Zu dem dritten (im J. 360) wurde dieser Fürsf, 
seit Kurzem zu der Würde eines Augustus erho- 
ben, theils durch die drohende Stellung mt^hrerer 
Alemannischen Könige, theils durch die Yerpflich«^ 
tung gegen andere mit den Römern Verbündete 
bestimmt. Nachdem er den Niederrheia gesichert 
und die Befestigungen mehrerer Städte hergestellt 
hatte, wurde er durch das Andrangen Alemanni-^ 
scher Schaaren gegen Mainz hin zu der dortigen 
Besatzung gerufen, und hier hatte er Mühe, den 
Drang seiner Feldherrn, sofort i^ber die Rheine 
brücke daselbst den Alemannen entgegenzugehen,- 
durch die Vorstellung zurückzuhalten, dass hie- 
durch das Gebiet befreundeter Alemannenfürsten 
verwüstet und somit der Bundesvertrag zerrissen 
werden möchte (3^). Er hatte ein eh ande;rp lieber- 
gangspunkt sich ausersehea, und obschon die Ale- 
mannen diess inne geworden, und diesseits parallel 
mit dem jenseits sich bewegenden RÖmerheere zie- 
hend dieses immer beobachteten, so war es ihm 
doch gelungen , eine Abtheilung' seiner Mannschaft 
auf das diesseitige Rheinufer übersetzen und sich 
verschanzen zu lassen ; und somit war die Schwie- 
rigkeit überwunden; und die Brücke wurde auf 
jener andern Stelle geschlagen. Jetzt befanden 
sich die Römer zunächst' auf dem Gebiet des be^ 
freundeten Alemannenkönigs Hortarius^ Sie durok-« 
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zogen es olme einigen Schaden zu thuü» Aber 
im Lande der 'feindlichen Könige angelangt liedsen 
sie allenthalben blutige Spuren des Kriegs zurück. 
Als sie nun, heisst es weiter, viele Verzäunungen 
zerbrechlicher Wohnungeü abgebrannt, eine Menge 
Menschen niedergemacht, und andere um Schonung 
bittend gesehen, befanden sie sich an einem Orte, 
der Capellatium oder Palas heisst (cui Gapellatii 
▼el Falas nomen est) (^^) und wo die Grenzsteine 
stehen, welche die Gebiete der Alemannen und 
Burgundionen scheiden. Hier lagerte sich d,as Heer, 
um den Königen und. Brüdern Macrianus und Ha-« 
riobaudes, welche um Frieden zu bitten kamen, 
keine Besorgniss zu erregen. Nach ihnen erschien 
auch der König \adomarius, dessen Gebiet den 
Rauracaten gegenüber lag^ und brachte Empfeh«- 
lungsbriefe des Kaisers Constantius. Jenen erstem 
wurde dcaf Friede gewährt. Vadomar aber, der 
auch FUrbitten für drei andere, Urins, Ursicinus 
und Vestralpus, einzulegen gekommen , erhielt für 
sie noch keinen Bescheid. Als diese aber, nach 
erlittenem Kriegsungemach und Menschenverlust, 
Gesandte gesendet, erhielten sie unter gleichen Be^ 
dingungen auch den Frieden. 

So klar in dieser umständlichen Erzählung 
die Thatsachen vorliegen, so dunkel bleiben die 
Oertlichkeiten. Ein grosser Geschichtschreiber (^^) 
faast diesen dritten Feldzug des Julian in folgen«p> 
den Worten zusammen : ) Der Ueberwinder durch«- 
zog überall sieghaft ganz Alemannien bis aü die 
Chattischen Wälder c , -und da er der Meinung ist^ 
Cafpellatium sei das heutige- Ziegenhain, so vei^ 
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legt er damit den Wendepunkt des Zuges ziemlich 
mreit in das heutige Kurhessen hinem — eine An«- 
nahtne, die einmal voraussetzen muss, dass die Ale- 
mannischen Züge damals so weit nach Norden ge- 
reicht, und dann» dass die Römer Deutsche Oert- 
lichkeiten zuweilen in ihre Sprache übei^setzt ha- 
hen. Von diesem letzteren Satze bin ich früher 
selbst ausgegangen, als ich in dem Grossherzoglichr- 
Hessischen Orte Ziegeuberg das Capellatium des 
Ammianus gefunden zu haben meinte^ Ohn^efUhr 
bis in diese Gegend, dachte ich, kann sich das 
Gebiet des Alemannenfursten Macrian, südlich yon 
Wiesbaden her, erstreckt haben; nicht allzu fern 
liegt Mainz und liegen die Römerschanzen am Tau- 
nus; Ueberbleibsel des Fol- oder Pfahl grabens 
zeigen sich au mehreren Funkten in der Nähe YÖn 
Ziegenberg", und in geringer Entfernung von dewr 
selben Orte befinden sich auch Salzquellen (die 
bei Nauheim). ~ Ich habe diese Hypothese seit- 
dem aufgeben müssen, und fiihre sie hier nur dess-^ 
wegen an, um an diesem Beispiiele zu zeigen, wie. 
bei solchen geographische antiquarischen Forschun-^ 
gen oft ein einziger Umstand hinreicht^ ein gan^ 
zes Gebäude von Schlüssen über den Haufen zu 
werfen. Dieser dritte Zug deS' Juliahus ging nicht 
durch die Nordgebiete vpm^jVIjain, sondern südlich 
von diesem Flusse, und der XJebergangspuhkt des 
Römischen Heeres war die Gegend von Spe3Fer^ 
oder das Gebiet, der Nemeter. Das lernen wir aus 
einem damals mir unbekannten Zeugniss eines By** 
zlmtinisoh-» Griechischen GeschichlBchreibe]:»(^1)* -^ 
Sonit wäre der Ausgangsort dieses Heerzufes 
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ausser Zweifel gesetzt. — Den Ziel- und Lage«- 
rungspunkt müssen -wir Östlich vom Odenwald« 
Ewiacken den Flüssen Jaxt und Kocher suchen. 
Dort gegen die Altmühl hin war damals das Ge- 
biet der Bnrgundionen ; dorten ziehen die lieber- 
bleibsel der Römischen Linien (Teufelsmauer) vor- 
bei , dorten im Hohenlohischen zwischen dem obe- 
ren und unteren Hall befinden sich die Salzquellen, 
ttnd ebendaselbst sprechen noch zwei Ortsnamen 
Ffalbach und Pfadelbach> für das ehemalige Pälas 
der Römer. Ja selbst Grenz- oder Marksteine aus 
Römischer Zeit haben ^ich dorten noch vorgefun- 
den ('5). Der Zug lulian's ging also von Speyer 
aus nach der Bergstrasse zu durch den Odenwald, 
vielleicht über die dortige Romerstrasse, und en- 
digte im Hohenlohisehen nicht weit von der Jaxl 
Die Gebiete J6ner> Alemanneniursten waren abw 
damals folgendermassen gelegen; das des Macrian 
nördHch vom Main gegen Wiesbaden oder weiter 
östlich; das des Suomeir südlich vom Main und am 
Rhein hin i& delh heiitigbn Grossherzoglich Hessi«^ 
sehen Provinz ^Starkeubürg; das des Hortar Speyer 
gfegeaübervom. KUeijEi: bis an die BergstrasM^ und in 
denOdebwaldhin^dasGebiist Tadomws endlich im 
heutigen Breis^gbuf i(clder int B»dischi3n< Oberlonde) 
lind im 3chwm'Ewald^<^ Auf diese Weisä'k^ die 
loiiimibiliän, dtsr^da&närdlich^ und Östliche Alemaii^ 
süeaalaad! bisi äa ider JBurgundidnen Grenze durchzog 
gcin batte^iHskhsf^rsailidielnden^ AleVhähnenf&'stai 
V6ru^6vden 'ttn^ N^den fast inderMtt^ zusammen, 
wdidJef B«di3cbe/Un^€ifrheinkrei»>ward auf diese« 
dkätw Zioffß vnibfiidre desilidi&ra» IkUtt^h^ n ^ 
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Im folgenden Jahre (361) berührte Julian den 
sudlichen Theil des Landes, welches der Gegen- 
stand unserer geographischen Uehersicht ist, als 
er sich entschloss, seinem feindlichen Schwager 
Gonstantius, dem er selbst die Aufwiegelung ' der 
Alemannenkönige Schuld gab, zuvorzukommen. 
Nachdem er die grössere Abtheilung seines Heeres 
unter yerschiedenen Feldherrn gegen Ungarn und. 
die östlichen Länder abgesend-et hatte, ging er 
selbst mit dreitausend Freiwilligen bei Basel über 
den Rhein, und drang, absichtlich die Römer-*' 
Strassen vermeidend, durch die düsteren Wild- 
nisse des Schwarz waldes (Silvae Marcianae) auf 
dem geradesten Wege bis zurDjonau v6r, schifftä 
sich zwischen Regensburg «nd Wien auf diesem 
Flusis ein, und erschien in der Gegend von Sir- 
mium, ehe die Feinde noch eine sichere Kunde 
von seinem Abzüge aus den Rheingegenden erhal*« 
ten hatten (36). 

In einem viel helleren Lichto treten sieben 
Jahre später unsere Gegenden hervor, obschon über 
einige Oertlichkeiten . noch immer einiges Dunkel 
zurückbleibt. 'Unser N^kargebi^t wurde unter 
Valentinianus dem Ersten seil ^3|68 der Schauplatz 
höchst bedeutender, Kriegsnnternehmungen. • Drei 
Begebenheiten nehmen hiebei :voriiüglich unsere 
Aufmerksamkeit: in* Ansprach :•< eine mördärischi 
Sehlacht gegen die Alemanneli, Aie Gründung eut 
nes festen FlatzSab am nächsten Bheimif er, tnid :di;i^ 
versuchte Anlage einer Bergfeste jenem erstersm 
gegeimber« .' Ueb« diese dred: Ereignisse bösifatn 
wir zieailiich- uaiftBiidliche Betichtief eiwäk widdir 
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untemoliteten und wahrheitsliebenden Kriegaman«* 
nes, nämlich desselben Ammianus Marcellinus^ der 
so eben unser Führer gewesen. Da dessen Erzäh- 
lungen jedoch schon aus den Erörterungen frühe- 
rer Localforscher hinlänglich bekannt sind, so be* 
schränke ich mich darauf, einige Hauptumstände 
hervorzuheben, um sie mit einer erst vor Kurzem 
bekannt gewordenen Schrift eines Römischen Au- 
tors und dann auch mit den Ansichten einiger 
neuesten Geschichts - und Alterthumsforscher zu- 
sammenzustellen« Der gelungene Raubzug eines 
Alemannischen Fürsten Rando nach Mainz {^'^) , ver- 
bunden mit anderen drohenden Bewegungen sei- 
ner Stammgenossen , hatte endlich den seit dem Jahr 
305 in Paris sich aufhaltenden Yalentinian den Ela- 
sten« bestimmt, mit mehr Nachdruck als bisher ge- 
gen diesen Deutschen Verein zu Werke zu gehen. 
Mit einem aus allen Waffengattungen zusammen- 
gesetzten Heere überschreitet (368) der Kaiser den 
Rhein. Da die Römer ohne einen Feind anzu- 
treffen mehrere Tage gezogen, so verheerten sie 
Alles mit Ausnahme der Lebensmittel, die sie bei 
dem zweifelhaften Erfolge dieses Zugs sorgfaltig 
sammelten. Beim langsamen weiteren Vorrücken 
kam der Kaiser «ndlich an einen Ort Namens So- 
licinium (cum prope ad locun^ venisset, cui Soli- 
cinio nomen est) wie an ein verriegeltes Thor, 
und empfing den Bericht, dass der Feind sich in 
der Ferne sehen lasse, v Dieser hatte einen steilen 
verschanzten Berg besetzt, der nur* von der Nord- 
seite einen Zugang zeigte. Als Valentinian in der 
Zuversicht» es miissten sich noch andere Angriffs- 
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punkte finden, mit geringer Bedeckung aufe Re^ 
cognosciren ausgezogen war, gerieth er auf Abwege 
und in Sümpfe , und wäre beinahe in die Hände 
der Feinde gefallen. Nun entzündete sich eines 
der hitzigsten TreiFen, das lange unentschieden 
blieb, bis endlich die Römer nach grossem Verluste, 
auch zweier Anführer, durch ihre Kriegskunst den 
Sieg errangen, und die Alemannen, nachdem auch 
sie viele Leute eingebüsst, auf zerstreuter Flucht 
sich in dem Dickicht der Wälder bargen (dispersi 
caeteri silyarum se latebris amandarunt). Hierauf 
ging die Armee in die Winterquartiere, der Kai- 
ser aber nach Trier zurück. 

Mit diesem Berichte des Ammianus stellt man 
folgende Verse des Romischen Dichters Ausonius 
zusammen, wo dieser vom Moselstrqme singt t 
> — — » Denn wallend daher von den Mauern 

der Hofstadt 
Schaut' er des Sohns und des Vaters gemein- 
schaftlichen Triumphzug, 
Nach des Feindes Vertreibung am Nicer und 

bei Lupodunmn, 
Auch an des Isters Quelle, die Roms Jahrbü-^ 

eher nicht kennen, c (3s) 
Cregea diese Zusammenstellung beider Zeugnisse 
erklärt sich ein neuerer verdienstvoller Forscher 
auf das bestimmteste« :iEs liegt am Tage, sagt 
er (^^) unter Anderem, dass Ausonius von einem 
ganz anderen Feldzuge redet, als Ammianus, und 
jener scheint sogar durch die Stellung seiner Worte 
(die übrigens kurz abbrechen und eben nicht viel 
Wesens aus der Sache machen (?)) anzudeuten, dass 
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der Krieg von zwei verschiedenen Seiten her .ge- 
ffihrt wurde. Der Vater ging von Westen her über 
den Rhein und trieb die Alemannen über den Ne- 
ckar und 'ans Lupodunum hinaus; vrahrend der 
Sohn von Süden herauf über den Rhein in das 
Gebiet der Schwaben einrückte ^ und diese bis in 
die Baar und auf das linke Donauufer Zurück- 
drängte. In der That ein wohlberechneter Plan! — 
Auf diese Weise 'wird Ladenburg mit grösserem 
Rechte seine alten Ansprüche auf Lupodunum ge- 
gen Lupfen behaupten. In jedem Falle muss je- 
doch SoÜcintum davon getrennt und besonders be- 
uj*theilt werden. Dieser letztere Feldzug war vor- 
nämlich gegen die £rei6g-auer Alemannen gerichtet, 
*deren Fürsten der schändliche Kaiser zuvor durch 
Meuchelmord aus dem Wege geräumt hatte, und 
hier, im Breisgau sollte also auch der Schauplatz 
des TreiFens zunächst gesucht werden. . Wenn es 
übrigens mit blosser Namensähnlichkeit gethan 
wäre, so dürfte Sülchen bei Rotenburg der Stadt 
Sulz wohl deti Rang ablaufen.« Dieses letztere, 
um davon zuerst zu sprechen, bezieht sich auf eine 
von den vielen Meinungen (^% die man über die 
Oertlichkeit des alten Solicinium hat geltelnd ma- 
chen wollen. Der Leser fürchte nicht, dass ich 
mit einer neuen mich versuchen wolle, da ich 
gar zu gut weiss, dass dieses eine missliche Sache 
ist, einmal weil bei den notorischen Römersitz'en 
wenige oder keine Namen vorkommet!, welche von 
unsern Vorfahren Römisch genannt worden wä- 
ren , und dann besonders in BetreflF der Gegen- 
den, wovon *wir zu handeln haben, wegen des 
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melirmals TerSnderten Laufes des Kheins und des 
Neckars (^*). 

Welche Bestätigung, um zu den Sätzen Leicht- 
len's zurückzukehren, hätte wohl dieser nicht für 
sie gewonnen zu hab^n geglaubt, -wäre ihm eine 
neu aufgefundene Geschichtsquelle bekannt gewe-- 
sen, vroraus wir folgende Worte entnehmen: (Sym- 
machus spricht) :» Vergebens hat damals gegen dich 
dem meuterischen Alemannien nach Unruhen ge- 
lüstet, welches dein kriegerisches ZusammentrefiFeu 
mit so vielem Jammer heimgesucht, als sich in 
den beiden Treffen für es gebührte c (^2). — . 
Hier haben wir ja nun, sollte man denken, die 
zwei Alemannenschlachten , wovon die eine Yalen- 
tinian der Vater bei Lupodunum und am Neckar,* 
die andere sein Sohn Gratian im Breisgau bei So- 
licinium gewonnen. Eine einfache chronologische 
Zählung und ein Bliek auf den Text des Ammian, 
den Leichtlen, als er seine Hypothese aufstellte, 
unmöglich angesehen haben kann, reichen hin, 
uni diesen Trugschluss in seiner Blosse zu zeigen. 
Valentinian's ältester Sohn, geboren im J. 359, 
war freilich von seinem 364 auf den Thron ge- 
langten Vater zum Genossen in der Würde eines 
Augustus bereits (367) aufgenommen worden, war 
aber im folgenden Jahre (368) als acht - bis neun- 
jähriger Prinz zu einem, abgesonderten Oberbefehl 
auf keinen Fall noch fähig. Vielmehr sollte er 
erst unter des Vaters Augen zu einem Feldherra 
gebildet werden; und just so erscheint er auch in 
dem Berichte des Ammian, wo ja mit klaren Wor- 
ten erzählt wird, dass ihn Valentinian mit über 
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den Rhein genommen , fedoch yregen seines zar- 
ten und für Kriegsbesc&Yrerden noch nicht geeig- 
neten Alters in der Nachhut hei dem Heerhaufen 
des Jovinus zurückgelassen, und ihn auch nach 
Trier wieder mit zurückgenommen habe (^^). — 
Was das aber für ein zweites Treffen gewesen^ 
lässt sich nun fragen, und ich vrill lieber fragen, 
als antworten« Hat Ammian am Ende seiner Er- 
zählung die Einzelnheiten der Folgen der Schlacht 
bei Solicinium übergangen , und haben sich etwa 
die Alemannen nach ihrer Niederlage noch einmal 
gestellt, bis sie zum zweitenmal von den Römern 
zu fliehen gezwungen worden ; oder ist vom Sym- 
machus ein Kxiegsvorfall bei Altrip hier gemeint, 
wovon hernach, oder hat Yalentinian, um wegen 
des XJeberfalls auf dem mons Firi Rache zu neh-*> 
men, denAlemaunen im andern Feldzug einTref«^ 
fen geliefert ? Ich lasse jede dieser Annahmen zu, 
xnuss aber darauf bestehen, dass die Schlacht bei 
Solicinium und bei Lupodunum, also am Neckar, 
eine und dieselbe gewesen, und dass also Ammian 
imd Ausonius von Einer Begebenheit reden ; letz- 
terer aus noch ganz frischer Erinnerung, indem 
er sein Gedicht Mosella , oder firenigstens die hie- 
her gehörige Partie desselben, am Ende des Jah- 
res 370, also zwei Jahre nach jener Schlacht, 
höchst^ wahrscheinlich abgefasst hat (^^). — Wer 
nun Solicinium ganz am oberen Neckar oder, im 
Breisgau sucht, der muss dem gemäss auch für Lu-« 
podunum in jenen , Gegenden eine Stelle ausnüt- 
teln, wie denn Mehrere den Flecken Lupfen anv 
Schwarzwalde in d^r'^'Nähe der Donanquolle da- 
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för ausgesucht haben; wer Solicinium nach $nl2- 
bach an die Bergstrasse oder nach Schwetzingen 
versetzt, der muss,' um folgerecht zu schliessen, 
Lupodunum auf die Stelle oder in die Nähe des 
heutigen Ladenburg am untenn Neckar versetzen (^^). 
Denkt man sich Sulzbach als den Ort jenes Trei^ 
fens, so ist, bei den früheren Versumpfungen die- 
ser Thäler in Folge des nördlichen Neckarlaufe 
längs der Bergstrasse, die Gefahr, worin Yalen-* 
tinian vor der Schlacht gerieth, falls man auch 
nicht annehmen will, dass er auf einem Umwege 
in die Neckarthäler bei Weinheim gerathen sei, ein 
ganz wahrscheinliches Ereigniss; wie es nicht we-« 
niger natürlich zu erklären ist, wenn er von 
Schwetzingen ausrückend durch die Niederungen 
von Leimen und Wiesloch die Gebirgshöhen tun«* 
gehen xmä einen Aufgangspunkt zu den auf ver- 
schanztem Berge stehenden Alemannen au&uchen 
wollte. — Von allen diesen Annahmen ist jedoch 
die Thatsache, dass Ladenburg in dieser Periode 
bereits längst eine Römische Niederlassung war, 
nicht im geringsten abhängig. Dafür sprechen laut 
die zahlreichsten Spuren in der Umgegend dieser 
Stadt, deren nacl^her kürzlich gedacht werden 
wird. 

Das folgende Jahr (369) war besonders durch 
die grossen Befestigungs- und Verbindungsarbeiten 
ausgezeichnet, welche Valentinian längs des gan- 
ze9 Rheinstromes unternahm. oValentinianus, heisst 
es. dessen Geist eben so sehr für das Grosse wie 
für das Nützliche Plane zu entwerfen wusste, be- 
festigte den ganzen Rhein). VQn Rhätiens Grenzen 
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bi^ an des Oceans Meerenge durch grosse Dainme, 
erKÖhete die befestigten grösseren nnd kleineren Liir 
gerplätze und errichtete eine Reihe von Thürmen, an 
, schiokUphen und gelegenen Orten längs der ganzen 
'langen Ausdehnung von Crallien hin; wobeier ver*- 
schiedentlich durch Errichtung von Bauteil jenseits 
des Flusses die barbarischen Crrensen verkürzte, c {^^ 
Öiess gibt nun deni Redner Sjmmachiis für seine 
zweite Lobrede auf diesen ICaber reichen Stofip, 
um dessen Talente ^ Verdienste und Thaten in ein 
glänzendes Licht zu setzen. » Eiii ansehnlich^ 
Geschenk) begini^t er diese Partie seinies Vprti^ag^ 
jempfängt Alemanni^n von dilr, da^ du Einige 
einstweilen unberührt lassest « (^^» »Zcä %v4xr zor 
gegen y hei^t es 4ann weiter, ehrwurdige.r. Au- 
gustus, als du die WaiFen niedergelegt, die {U^ 
fiir die Fundamente eptwa^fst, und deine glückr- 
Jiphe Rechte mit Bauarbeiten be§chäfl;igtest. c (^*) 
darauf spielt der. Redner im Verfolg mehrmals an» 
Ich hebe folgende Stelle au?, welche iiujs eine 
ganz neue Thatsache kennen lehrt, »Vom Auf- 
gange (Rhätiens) an bis zu den Miindungeii d^ 
Ocean hat er die Rän.der der iJfer vorne mit ei« 
nem schützenden Kreu» von Werken verwahrt« 
Wer sollte glaube, es sei auqh dafür gesorgt wor- 
den, dass es ihm nicht an Häfeu fehle? (Unddoph 
ist es so)» Denn wo das L^nd der TiTemetejr . »iqh 
hinzieht, hat di^ Bucht, die der Fluss bildet, den 
Dm£ang von Mausejm siqh spugßeignet mit einer Meir 
neu und nicht giE^z freien Einfahirt, damit das Au<s*; 
laufen der Wa<)hie$chiffe digirch ^Schutzwehren von 

oben gedeckt sei So haben die geschnabeken 

3* 
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(Schiffe) ge'wissermassen ihren eignen Lagerplatz, 
und in dem bergenden Oemache des Rheins wird 
eine kaiserliche Flotfe ausgerüstet.« (^^) 

Auch die Brücke über den Rhein lernen wir 
aus diesem Schriftsteller weit genauer kennen, als* 
ans demf Atnmian, welcher letztere in der Erzäh«- 
lung des gegen den Alemannenkönig bei Wiesba- 
den versuchten Ueberfalls uns nichts weiter sagt 
als i Yalentinian liess eine SchüFbrücke über den 
Rhein schlagen. « {^) — • » Nur Eins von Vielem, 
fahrt Symmachus fort, will ich in ganz gewöhn- 
lichem Erzählungstone berühren , wie nämlich der 
Rhein, den man rSker niemals ohne Vorsicht be- 
fahren konnte, bei angeschwollenem Gewässer si- 
chere Strassen getragen. So haben ordentlich an- 
einander gefügte SchiflFe, welche man mit von oben 
aufgeschüttetem Erdreich bedeckt hatte, die aus-* 
sersten R|mder der Ufer benagt. Es war das "Werk 
eines einzigen Tages, dass die* Ordnung des hän« 
genden Kunstbaues Stärke und Vollendung erhielt. 
Mit Scherz und Spiel ward gewetteifert, von 
welcher Seite der. fest zusammengefügte Bau am 
schnellsten ia des Flusses Mitte gebi^acht werden 
könnte. c(") • 

Die am Neckar von Valentinian angelegte 
Festung hat Ammian uns mit einer Schilderung 
der unendlichen Schwierigkeiten, die dabei über- 
wunden werden mtissten, in einer allbekannten 
und eben desswegen hier nicht zu wiederholenden 
Erzählung (*^) auf eine sehr interessante Weise an- 
schaulieh gemacht. Die theils lückenhafte, theils 

• 

durch rhetorische Figuren und künstliche Vcrglei-p 
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ohungen unterbliebene Darstellung unseres Redners 
enthält fedoch einige bemerkenswertbe Züge. Es 
ist vonj^ Rhein und vom Neckar die Rede, wor- 
über er sich so auslässt : 9 Und jener (Symmachus 
redet nämlich mit dieser gezwungenen Frosopo- 
pöie den Yalentini^us an), um sich folgsam zu er- 
weisen, macht Platz; der andere ist ausgewichen, 
damit wir um so mehr glauben mögen, es geschehe 
diess auf freundliche Weise. Nun wir den Neckar«« 
Strom wie ein Pfand empfangen haben, dürfen wir 
uns weniger wundern, dass dir der Könige Kin« 
der für die zugestandenen Bündnisse augeboten 
werden. Auch der Rh^in, dass ich so spreche, 
würde sich des Römischen Friedens nicht zu er- 
freuen haben, hätte er nicht den mit ihm sich verein 
nigenden Fluss wie einen Geisel ausgeliefert. « (^^) — 
Und im Vorhergehenden bei Erwähnung der Fe- 
stung selbst führt der Redner » eine vergoldete 
Zinne oder Knppel in der Mitte des Schlosses und 
unten eine bleierne Brüstwehr« an (s^) ; welches 
uns den BegrifiP eines prächtigen Kaiserpalastes zu 
geben geeignet ist. Um so mehr mochte man eine 
nähere Angabe des eigentlichen Ortes wünschen, 
wo diese Festung des Yalentinian (munimentmn 
Yalentiniani) gestanden. Bekanntlich erklären sich 
die früheren Forschef fast alle« für Mannheim ; drei 
neuere jedoph, der eine für Ladenburg, der andere 
. für Altrip, der dritte für die Gegend bei Secken- 
heim (^5). — Ich habe in der beigefügten Anmer- 
kung diese Meinungen angegeben und geprüft^ kann 
aber jetzt diese Sache nicht zur Entscheidung brin-*^ 
gen« Glücklicherweise sind die kurz vorherge- 
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henden Worte des Symmachas, obwohl lücken- 
haft , doch noch so vollständig, dass sie die Lage 
jener Festung am Rhein und Neckar erkennen las- 
sen. Ich föhre sie im Original an : :» -^ duorum 
fluminum . . . gnara dedecns . « • • mänas genu*- 
nas aggerum institutiones rao\% vallavU. Succedit 
scaena murorum tontum ex ea parte declivis, qua 
margines turrium fluenia persiringuni (vielleicht 
praestringiint)« Nam hracchiis utrinque Rhenus 
nrgetur, nt in varios nsus tutam praeheat com^ 
meatum^c Also es ist zuerst von zwei Flüssen 
und von angelegten Dämmte die Rede* Sodann 
"wird der schiefe Bau ^et "Mauern und vrerden die 
vom Gew^ässer bespülten Thürme erwähnt. EndM> 
lieh wird bestimmt gesagt, der Rhein sei von zwei 
Seiten eingedämmt worden. Diess. zeigt uns eine 
Lage am Rhein und Neckar. Nun erzählt Ammiau 
a. a. O», Valeiitinian habe den Neckar abgraben 
lassen, weil er für seine Festung von diesem Flusse 
Gefahr befürchtet. Auch berührt Symmachus diese 
Ableitung erst im Verfolg (s. unsern Text kurz vor-* 
her und Anmerk. 53 u. 55)- D^ i^an i^^i^ anneh- 
men muss, dass schon damals sich wenigstens ein 
starker Neckararm an derselbien Stelle in den Rhein 
ergossen hat, wo der ganze Fluss jetzt in densel- 
ben ausmündet, so muss jene Festung in dem Win- 
kel zwischen Rhein und Neckar gelegen haben, 
und so möchte die Lage derselben bei dem heu^ 
tigen Mannheim entschieden sein. Damit hängt 
dann die Abgrabung des Neckar bei Ladenburg 
in südlicher Richtung nach Neckarau hin aufs beste 

zusamimn. Uebrigens zeigen diese Stellen des Sym- 

t 
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machus, äßss Yalentinian auch den Rheinstrom 
durcH güosse Werke gebändigt hat, (Man verglei- 
che unten die 60te Anmerkung). 

Desto ungewisser ist aber die Lage {der an- 
dern Festung, die dieser Kistiser nun auch diesseits 
des Rheins auf einem Berge anzulegen versuchte, der 
mons Pixi genannt wird (5^), da der Geschicht- 
schreiber gar keine weitere Angaben der Oertlich- 
keiten liefert, und da der angegebene Name viel- 
leicht selbst nichts weiter als die allgemeine Be- 
zeichnung einer Anhöhe ist (^^). Dürften wir an- 
nehüien, dass diese Bergfestung in ostlicher Rich- 
tung ]ener am Flusse ziemlich gegenüber gelegen, 
so würde die Meinung, jener Berg sei der Heili- 
genberg der Stadt Heidelberg gegenüber, einige 
Wahrscheinlichkeit gewinnen, da die auf demselben 
und um denselben noch befindlichen Mauerwerke 
ihren Grundlagen nach Römisch sein mochten, und 
da die hier gefundenen Inschriften und Bildwerke 
das Dasein einer Römerveste über allen Zweifel 
erheben. Letztere gehen zwar zum Theil in das 
Zeitalter der Antonine zurück, aber diese frühere 
Anlage könnte den Kaiser Yalentinian gerade zur 
Wahl desselbigen Platzes bestimmt haben (^^) ; und 
liesse sich, nach dem festen Charakter jenes Kai- 
sers, voraussetzen, dass er sich durch den ersten 
misslungenen Versuch dieses zweiten Festungsbaues 
nicht hab^ abschrecken lassen, einen neuen zu 
wagen, so könnte Verschiedenes von jenen Mauern 
und Denkmalen, die daselbst gestanden, wohl erst 
dem vierten Jahrhunderte oder der Valentiniani- 
schen Zeit angehören. 
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Dasselbe System von Festuagsautagen in der 
Feinde Land befolgte Yalentiniaü auch an der Do-* 
nau. Die Quaden -waren nämlich in Illyricum 
eingefallen, und der glückliche Fortgang dieser 
Unternehmung, welcher für die anwohnenden 
Stämme zu verföhrerisch -war, setzte die Sicher- 
heit dieser Provinzen grossen Gefahren aus. Die- 
ses hatte den Kaiser bestimmt^ mit eipem ansehn- 
lichen Theil seiner Gallischen Kriegsmacht in Per- 
son dorthin zu ziehen (375), nachdem er vorher 
Gallien und die Rheinlande durch einen dem Ale«- 
mannenkönig Macrian angebotenen und von diesem 
angenommenen Friedensvertrag gesichert hatte {^^) ; 
und so wie die Quaden, erzürnt wegen jener in 
ihrem Gebiete versuchten £*estungsbauten, und aus 
Rache über die Ermordung ihres Königs Gabinius, 
ihre Verheerungen in den Römersitzen immer är- 
ger trieben, eben so wurde nun ihr Land von den 
Römern schonungslos behandelt, bis Valentinian 
in einer den Quaden gegebenen Audienz in Folge 
einer Aufwallung von Zorn an einem Schlagflusse 
starb. Sein ältester Sohn Gratianus, bereits im 
Jahr 367 von seinem Vater zum Mitkaiser 'ernannt, 
hatte als Zögling des Ausonius eine sehr sorgfaltige 
Bildung genossen, war aber, wie wir oben gesehen, 
schon seit seinem achten Jahre in\s Feldlager mitge- 
nommen worden (^^). — Zehn Jahre später fand 
er Gelegenheit, seine militärischen Fähigkeiten 
in Anwendung zu bringen (378). Als Gratian nämi- 
lixjh im Begriffe war, seinem in den Morgenlän- 
dern sehr bedrängten Oheim Valens zu Hülfe zu 
eil^n, und bereits einen Theil seiner Truppen auf 
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deu Zug abgesendet hatte , fielen die Lentischen 
A-lemannen (Lentiensis Alemannicos popnlos) ans 
den Gegenden des Bodensees 40,0(X) Mann stark in 
den Elsass ein. Es kam zu einer ScUacht bei 
Argentaria, die der bei SoUcinium an Bedeutung 
wenig nachgegeben haben muss,^ wenn anders die 
Alemannen 30^000 Mann verloren* haben, wie die 
Römischen Schriftsteller melden. Gratian, der 
vielleicht schon bei der Schlacht zugegen war, ver- 
folgte den Sieg 9 «etzte den Feinden über die Ge- 
birge nach/ und zwang sie sich zu unterwerfen^ 
und Mannschaft zur Römischen Armee zu stellen/(^^). 
Seit dem Ende des vierten Jahrhunderts wa- 
rto die Römer im Orient und anderwärts so sehr 
beschäftigt, dass die Alemannen diesseits die Rö- 
mischen Provinzen theils verheeren, theils in Be- 
sitz nehmen konnten« Zwar suchten sich die Rö- 

• * 

mer noch immer ihrer und auch der Franken zu 
erwehren (^^), aber mit sichtbar nachlassenden 
Kjräften. — Wie nun diese letzteren schon früher 
gegen Römer und auch zuweilen gegen die Ale- 
mannen gekriegt, so \v^ie alle Einzelnheiten der 
folgenden Kriege bis zur entschiedenen Franken- 
herrschaft seit Klodwig in Gallien, übergehe ich 
als zu unserm Zwecke nicht gehörig, und bemerke 
nur noch zwei Umstände : zuvörderst, wie sich in 
diesen Rheinlanden von den besonders seit Ende des 
vierten Jahrhunderts immer furchtbareren Ver- 
heerungszügen der Alemannen an vielen Orten noch 
heut zu Tage die unverkennbarsten Spuren zeigen. 
Um nur einige Beispiele zu geben, so finden sich 
auf unsej'er Nordostgrenze im Gräflich Erbachi«- 
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sehen Römerdenkmale verschiedener Art, sie gehen 
aber nicht vreiter als bis zu den Yalentinianen her- 
ab , Beweises genug, dass v<m da an dorten der 
Landesbesitz unwiederbringlich yon den Römern 
an die Alemannen rerloren war. Hienach mochte 
man rermuthen, dass auch die an der Erbachischen 
Grenze liegende Riesensäule (^^) mit dem daneben 
liegenden Postament und andern unvollendet ge-** 
bliebenen Bau- oder Sculpturarbeiten in Folge 
jener Alemannenuberfälle von den fliehenden Rö- 
mern um diese Zeit im jetzigen Zustande verlas-«- 
sen worden ; upd da wir nun nach den obigen An- 
deutungen des Symmachus in jener Rheinveste des 
Valentinian auch einen prächtigen Kaiserpalast an- 
zunehmen berechtigt sind, so möchte wohl die 
natürlichste Folgerung diese sein, dass jene Spulen 
nicht sowohl bestimmt gewesen, nach Italien ge- 
bracht zu werden, sondern vielmehr in jener Fe-* 
stung als ein redendes Denkmal der Römerherr- 
schaft über Deutsche Länder haben aufgerichtet 
werden sollen. — Auf diese Weise lassen sich die 
Spuren Alemannischer Verwüstungen von Römer- 
sitzen im dritten und vierten Jahrhundert durch 
das ganze Badische Land hinauf verfolgen, wenn 
man gleich nur hier und dort (^*) den Zeitpunkt 
und die Umstände dieser Ereignisse bestimmt nach- 
weisen kann. — Im Allgemeinen bewahrheitet sich 
aber, was ein neuer geistreicher Geschichtschrei- 
ber (^*) von jenem Volke sagt : » Ihre (der Aleman- 
nen) ?ganze Kraft richteten sie gegen das Römische 
Reich, um Land für die Menschenmenge (^) zu ge- 
winnen, und weil sie von Norden her durch den 
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allgemeitien Zug der 66ntiani8cheii Völker nach Sü- 
den auch ihrerseits gedrängt vmrden. Oft •wurden 
sie in ihrem eigenen Lande von Römischen Heeren 
heimgesucht^ doch niemaK ernstlich bezwungen. 
Einigemal gelang e& den Römern, einzelne Gaue 
der Alemannen sich zu befreunden, doch die Rö- 
mische Sitttf drang niemals in ihre Wälder ein. 
Sie gingen in ihrer Germanischen Wildheit so 
-weit, dass sie auf allen ihren Zügen Städte, An- 
lagen und Kunstwerke, und was nur immer RÖ- 
mische Bildung gegründet hatte, schonungslos zer- 
störten; Auch das Christenthum nahmen sie viel 
später an, als andere Deutsche Völker.« — Von 
dieser Feindseligkeit gegen ländliche und städti- 
sche Römercultur liefern nun eben jetzt die neuen 
Entdeckungen bei Pforzheim die augenscheinllch- 
sted Beweise; nur muss dabei nicht vergessen wer- 
den, wie gerecht oft die Rache war, die sie da- 
bei gegen die Römer ausgeübt, und dass nicht 
lange vorher Valentinian der Erste nicht bloss mit 
offener Waffengewalt, sondern auch mit Hinterlist 
und selbst mit Meuchelmord ihrer Fürsten gegen 
sie gewüthet hatte. — Auch sollte bei SJerstö- 
rungen von Römervesten und Römerstädten oft ge- 
nauer nnferschieden werden^ was- davon auf Rech- 
nung anderer Völker, z. B* der Vandalen, Alanen 
und der Hunnen kommt, die im fünften Jahr- 
hundert dieselben Gegenden verheerend durchzo- 
gen (^7) — Seitdem diesseits des Rheins die Fran- 
ken von Norden her in einem Theile des bishe- 
rigen Alemanniens sich niedergelassen, ward did 
Scheidelinie an dem bei Baden vorbeifliesaenden 
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Flüsschen Os der Anlass zur Grenzmarke zwischen 
dem Kheinischen Franzieu, Alemannien und Schwa- 
ben (<^^) und au&nerksame Beobachter des VoUcs- 
thümlichen wolleQ noch heut zu Tage in Trachten, 
Sitten und Gebräuchen einige Sputen dieser Stamm- 
verschiedenheit -vrahnlehmen. 



Denkmale. 

Bei Betrachtung der Oertlichkeiteo unseres 
Unter- und Mittel -Rheinkreises, -welch? 'vor- 
zugsweise alterthümliche Ausbeute zu versprechen 
scheinen, müssen wir zuvorderst, was in diesen 
Bezirken bisher zu Tage gefördert worden, in 
Erinnerung bringen. Ich mache dabei auf keine 
vollständige Aufzählung Anspruch, sondern hebe 
nur einiges Bedeutendere aus mit Beifügung einif 
ger Bemerkungen, wie sich hier oder dort Gele- 
genheit dazu gibt. 

Um mit Heidelberg anzufangen, so hat die 
ehemalige Stephanscapelle auf dem Heiligenberge 
einen vierseitigen Altar mit Inschrift und Bildern 
gelieCsrt, der den bessern Bömbchen Denkmalen 
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beigesellt Yrerden kann« Nachdem er lange an{ 
iinserm Schlosse gestanden, ist er in den neuem 
Zeiten in die Antikensammlung nach Mannheim 
gekommen. Die Inschrift umgibt ein grosser Ei- 
chenkranz, darunter ein Adler mit ausgebreiteten 
Flügeln, beides Attribut des Juppiter; die zweite 
Seite zeigt die geflügelte Siegesgöttin, wie sie, 
den linken Fuss auf eine Kiigel stützend, auf ei- 
nem umgekehrten Steuerruder einen Schild auf- 
richtet; auf der dritten sehen wir Fortuna, wie 
sie sich mit der linken Hand ebenfalls auf ein 
umgekehrtes Steuerruder stützt; die yierte zeigt 
den Vulcfin mit seiner gewöhnlichen Kopfbede- 
ckung und mit seinen Werkzeugen. — Weisetuns 
nun ein anderer Altar der. Fortuna oder Glücks- 
göttin, welcher zu Heilbronn aufgefunden wor- 
den, auf das Jahr 148 nach Chr. d. h. auf die Re- 
gierungszeit des Antoniüus Fius zurück, und ver- 
räth der Styl der Bildwerke 'auf dem Heidelber-«- 
ger noch einen ganz guten Zustand der Kunst, 
so spricht Alles dafür, dass Letzterer dem zwei- 
ten Jahrhundert ebenfalls angehöre, d. h. jenem 
Zeitalter, wo wie im ersten Jahrhuiidert die schöne 
Blüthe Römischer Cultur nur zuweilen durch die 
Einfälle der Chatten, wie z.B. unter den Kaisern 
Clauaius und Marcus Aurelius, gefährdet wurde ; und 
dass die in unserer Aufschrift genannten zwei Brü- 
der Julius desswegen ihr Gelübde entrichten, 
weil sie unter dem Schutze des Juppiter und 
unter Beistand der Fortuna durch die WafiPen, die 
\ulcanus bereitet, einen Sieg mit ihren Römi- 
schen WaiFenbrüdem gegen die Germanen ge- 
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;^onnen hatten und glücklich mit dem Leben da- 
von gekommen "waren (ö^). 

Auf demselben Heiligenberge ist schon im 16ten 
Jahrhundert ein anderer Römerstein, jetzt in Mann- 
heim befindlich, mit einer Terstiimmelten Inschrift 
gefunden -worden, die wie eine andere ebenfalls 
aus hiesiger Gemarkung, von dem unter den Rö- 
mern in unsern Gegenden blühenden Handel ein 
redendes Denkmal ist (^^). Von dieser zweiten In- 
schrift, die zugleich mit Bildern versehen ist, habe 
ich an einem andern Orte ausführlich gehandelt (^*). 

Ich werde daher hier nur das Wesentlichste dar- 

> 

über mittheilen. Dieser im Jahr 1822 'vor dem 
Mannheimer Thore in der Richtung nafch Speyer 
an einem Orte, der Spuren einer ehemaligen Gra- 
besstätte zeigt, ausgegrabene Stein hat auf seiner 
obern Seite drei Felder. Jm ersten seh^n wir ei- 
nen Römer mit eine;n Leibrocke bis au die Kniee 
^bekleidet, en fa9e ohne Kopfbedeckung. Das Ge- 
sicht ist durch Verwitterung und Beschädigung 
ganz zerstört. In seiner rechten Hand hält der 
Mann ein Dreieck (ein Winkelmass, Setzwage) nach 
unten gesenkt, in der linken etwas, das einem 
Stabe oder Lineal am ähnlichsten ist. Zu seinen 
Füssen rechts im Profil steht ein Hund. — Das 

zweite Feld nimmt folgende Inschrift ein: 

. 

DIS.JVI 
VOLCIO MIR 
C ATORI AN. XXXX 
LVERIA CANTI 
CON. PIEN. POS. 
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In dem dritten schmälsten Felde erscheint en 
fa^e ein unbekleideter Genius mit Flügeln und 
nach oben ausgebreiteten Händen. Ich lese: Dis 
H^nibus. Volcio Mercatori annorum quadraginta 
Lucia Veria (oder Viria, der zweite Buchstabe ist 
undeutlich) Caranti Goniugi pientissimo posuit. c 
9 Dem abgeschiedenen Geist. Dem Handelsmann 
Volcius von vierzig Jähren/ ihrem liebevollsten 
Gatten, hat Lucia Veria (diesen Denkstein) errich- 
tete: Dass diese Frau ihren Mann durch den Tod 
verloren 9 wird auch ausserdem noch durch den 
geflügelten Genius des, Todes (7^) angedeutet. — ^ 
Ist der Stab in der linken Hand des abgebildeten 
Mannes ein Streichholz (rutellum), womit die alten 
Römer die auf dem Schefiel (modius) aufgehäuften 
Getreidekörner hinwegstrichen (^3), so ist dieser 
Volcius dadurch als ein Ge^eidehändler (mercator 
frumentarius) kenntlich gemacht; aber durch das 
Masswerkzeug zugleich auch als Architekt (mensor 
aedificiorum) ; und beide Geschäfte waren <)fters 
in Einer Person vereinigt, und mussten es sein, 
weil die Handelscompagnieen , welche in den Pro- 
vinzen Staatsländereien gepachtet hatten, bei der 
Nothwendigkeit auf diesen Grundstücken Woh^ 
nungen für die Landbauer, Magazine und dergl. 
aufzuführen , aus ihrer Mitte Leute wählen mussten, 
die des Bauwesens kundig waren. Somit liefert 
uns also dieser Grabstein eines Volcius, mochte 
dieser Mann nun in Italien oder aus einer Italischen 
Familie in Gallien geboren sein,* einen augenfälli- 
gen Beweis, dass. im dritten und vierten Jahrhun- 
dert nach Chr. (denn der Styl der Bildnerei ver- 
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räth einen so spaten Ursprung) jenes Römisch -Galli«- 
scheBewirthschaftungs-, Pachtungs- und Handels- 
system in den fruchtbaren Neckargegenden noch in 
voller Ausübung war. Denselben Beweis liefert 
uns noch anschaulicher ein ö£Pentliches Denkmal 
aus Obrigheim (^^). Es gehört ins Jahr 296 unter 
die Regierung des ConstantiusChlorus (Vaters Con- 
stantin des Grossen), Jener hätte bei der Verthei- 
lung des Reichs ii\ vier Theile die Provinzen 
Hispanien, Britannien und Gallien erhalten, und 
mit letzterer auch die Provinzen Ober- und Nie- 
dergermanien y und somit .die gesammten Rhein- 
lande , und diesen letzteren Besitz durch Feldzüge 
gegen die Franken und Alemannen vertheidigt. 
Während der zwischen 293 und 30 1> vde es scheint, 
eingetretenen WaflFenruhe hatte der Handel und 
Verkehr dieser Deutschen Länder nüt Gallien und 
Italien einen neuen Schwung bekommen. Diese 
Umstände beurkundet nun jener Denkstein durch 
Bildwerk und Inschrift. Jenes stellt uns auf der 
einen Seite einen Kaufmann mit dem Geldbeutel 
und auf der anderen den Mercur mit den Attri- 
buten des Verkehrs und Gewinns, nämlich mit 
dem Schlangenstab (caduceus), und mit deiA Geld- 
beutel vor Augen. Die Inschrift meldet , dass ein 
Hauptmann (centurio) der vierten Legion Bello- 
nius, aus Auftrag y zu Ehren des erlauchten (gött- 
lichen, divinae) Kaiserhauses, dem Mercur einen 
Tempel mit einer Bildsäule und dem übrigen Zu-- 
behÖr errichtet habe. 

Von keiner Gottheit haben sich in den be- 
nachbarten Provinzen Frankreichs, in Lothringen, 
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im Bfeass, wie ia dea Beotsblien Rbein^ und. Do- 
naiiländern 80. viele Denkmale aafg^unden, als 
Yön der ' eben genannten ; und wenn schon Jnlins 

Gäsar von den Galliern seiner Zeit berichtete. 

• 

^Dkn Gott Mercarms yerehren sie am meisten; 
yon: diesem gibt es die meisten Abbildungen ; die-» 
^n. nennen sie den Erfinder aller Künste/ diesea 
halten, sie für !den Führer anf Wegen, und R^ise^ 
Sitrassen; ihm legea sie den grössten Eiaflpetss auf 
]egtichen . Gelderwerb und auf Handelsgesdiäft^ 
hel9i'{¥) — so beurkundet eine Menge Ton-Benk^ 
malen,, dasa mit der Verbreitung der Röinisphia 
Gallischen Gultur * auch die Verehrung dieses aüs>- 
läuclischen Gottes, ganz mit :densiBlben BegriiFen 
und Meinungen^ über die erwähnten Deutschen 
Länder siph aiusigebreitet hatte. • ' » 

■, ' ' Vqn solchen Verpflanzungen ifremder Gottheit 
teik und .Culte :9iif Deutschen Grund a»d -Boden, 
besondei^s seit der beliebten Religionsvermischung 
in der K^iseraeit, liefern die zahlreich^i Mithras^ 
3teii%e in mehreren. Deutschen Provinzen. ' atrgen^- 
scheinliche Betv^eisb, Das vor wenigen Jahren bei 
Heddernheim ohnweit Frankfurt am Main entdeckte 
Mithräum (die Mithrascapelle), aus welchem einr 
grosses Sculpt\irwerk ^lach Wiesbaden in den Al^ 
terthumssaal des Naasauischen Vereins gekommen^ 
gibt für diese Benüerkung einen neuen Beleg« 
Viel fjcühel* hdt unsere Nachbturstadt Ladenburg: 
durch den dorten aufgefundetten Mithrasstein, .de»^ 
sen Bildnerei Persische und Phrygische^ . Beligion 
in einer sopderb^en Vermisohjang darstellt (^^^ 
einen ähnlichenL gegeben.^ . ^ . ^ 
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Gegelia^tig eignetea ittch diu Römer Deutsche 
Gottheiten an nnd huldigten ihnen. Man möchte 
sagen, sie hätten eich aiis einer Art Ton politir« 
scher Toleranz dadurch den Völkern^ die sie doch 
Barbaren nannten y geföUig zeigen und durch An- 
nahme ihrer Culte sie mit sich verbinden 'wollen. 
Aber im Hintergrande lag eine pantheistische 
Vielgötterei, oder "will man es lieber einen ato- 
mistisdien Pantheismus nennen, in -«reichen die 
Römer des Kaisefthums bereits Tersunken waren« 
Dieser, nicht mehr befriedigt durch die Vereh4 
rang der Italischen Götter, hing nun auch den 
Culten an, die er in fremden Landen fand; und 
so ward den Römern jedes Wesen des Deutschen 
Naturdienstes auch ein Gegenstand der Verehrung« 
Daher die Menge von Localgottheiten in den RÖ<^ 
mischen Denkmalen dieser Zeit, aus Deutschen 
Stamm -^ und GauGulten entlehnt, aber in Barbarisch-« 
Römischen Namenformen ausgeprägt« Deutsche 
Berge, Haine ^ Quellen und Flüsse kommen in die- 
sem religiösen Nameiiyerzeichnsss, Tor. Da hören 
yrir von einem Dens Fenninus oder Feninus in den 
Alpenländern, «Ton einem Vogesu« in den Vogesen, 
von einem Hercules Magusanus und Saxanus, 
TOtt einem Apollo Grannus, ron einer Diana Si* 
rona und von andern solchen Göttern und Göt-- 
tinnw , deren Verehrung immer , auf einen weite« 
ren oder engeren' L6calkreis eingeschränkt war {'''). 
Dieser ron den Römern angenommene ganz 
Örtliche^ Natturdienst Deutscher Stämme tkitt uns 
in einer Jäschrift,. aus» unserer Nachbarschaft und 
erst s^it der zweiten ^ Hälfte dek tojcigen Jahrhun- 
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derts^ bekannt ^ reeht leBendig Tor Augen. Sie ist 
£6}genden IiihallB : (^^) 

YISVCIO 

ADEM G S'GA 

C CAIDIDIV 

CÄjVYKNAr 
Da das bei Wainheim aus dem Odenwalde in 
das Rheinthal sicli ergiessende Flnsschen Wesclw 
nitz im Mittelaltelr Wisgoz genannt ^rorden, so 
unterliegt es. keinem Zweifel, dass del* Visucius 
dieser Inschrift nichts anderes als der EÖmisdb 
umgewandelte Wi^go« oder der Flussgott jenes 
Gewässers ist, arunial da in Urkunden dieser Ge-^ 
gend dassielbe Wort als männlicher Personalname 
vorkommt. Wenn nun aber sofort die Bedeutung : 
weiser Gott aiigegebcia wird, so widerspreche ich 
zwar dem gelehrten Erklärer {^^) nicht, möchte 
aber doch zuvörderst den Grund des Namens int 
Gebiete der sinnlichen Anschauung suchen. Wer 
das romantische Thal bei Weinheim längs den 
Ufern der Weschnitz durchwandelt, und dieses Ge- 
birgsflüsschen, wo es durch Felsenstücke sich den 
Weg bahnen muss, oft in weissen Schaum sich 
auflösen sieht, wird mit mir es zunächst Albu^ 
neus ff^eissßi4^a zu benennen geneigt sein, und da- 
bei an die O^^Ue Albunea bei Tibur (Tivoli) 
denken, zugleich aber auch an die gleichnamige 
dem Landvolke jener Gegend im Alterthum weis^ 
sagende Sibylle. (*^) — Wie diese weisse Quelle, 
weil man ihr verborgene Kräfte zuschrieb und 
Orakel bei ihr holte, bei-^den alten Lateinern zur 

Persönlichkeit und zur göttlichen Wiirde gelangte, 

. 4* 
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auf demselben Wege wird auch vrohl dieser weisse 
Fluss zum weisen und weissagenden Gotte bei 
den alten Gelten oder Deutschen geworden sein. 
Wenn wir nun aus den Berichten der ersten Ver- 
breiter des Christenthunis^ in Deutschland im All- 
gemeinen rernehmen, wie bei den Burgundern^ 
Sachsen 9 Franken und andern Deutschen Stäm- 
men auch die Verehrung der Quellen und Flüsse 
verbreitet war (**), so liefert uns die angeführte 
Inschrift ein bestimmtes Beispiel^ dass ein Römer 
diesen Deutschen Cult mit solchem £if er ergriffen, 
doss er mit Wohlgefallen der Mit- und Nachwelt 
meldet, wie er dem Gotte eines Flüsscfaens in 
Germanien einen Tempel und eine Bildsäule er-^ 
richtet habd; 

Wie übrigens diese Inschrift trotz der son- 
derbaren Abkürzungen in ihren letzten Zeilen, 
doch im Ganzen in den Schriftzügen noch dem 
Charakter der alten Römischen Grosschrift getreu 
geblieben, so beurkundet dagegen eine im Jahr 
1770 zn Neckargemünd bei Heidelberg aufgefun- 
dene Gi^abschrift (®^) durch Namenformen undBuch^ 
Stäben das späte Zeitalter des in unseren Gegen- 
den nun schon erlöschenden Heidenthums. 

Jedoch viel bedeutendere Todtenstätten der 
Römer sind in neuerer Zeit bei Schwetzingen und 
Schriesheim aufgedeckt worden. An ersterem Orte 
wurde im Bezirke des berühmten. Schlossgartens 
gegen Süden im Jahr 1765 unter einem über 300 
Fuss sich ausdehnenden Hügel eine Anzahl in ei- 
ner wohlgeordneten Reihe neben einander liegender 
Gerippe und ausserdem nebst allerlei Waffen u^d 
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Oeräthe aber 60 mit Gebeinen und Asche ange- 
füllte Gefasse sammtlich von Thon, ausser einem 
von Bronze^ entdeckt. — Da sich ausser jenem Be«> 
zirke nichts mehr vorfand^ so war man zu dem 
Schlüsse berechtigt, dass jener Hügel den Raum 
einer Grabstätte bedeckt habe« Anfangs war man 
geneigt, hier den Schauplatz eines Kampfes zwi- 
schen den Deutschen uüd Römern zu vermuthen 
imd die Gerippe für Deutsche, die Aschenreste 
in den Gefassen aber für die Ueberbleibsel Römi- 
scher Leichname zu halten. Nachher schien je«- 
doch die grosse Ordnung , in welcher die Körper 
und Urnen gefunden worden, sowie die deutliche 
Anzeige von friedlichen Niederlassungen in der 
Umgegend mehr für die Annahme zu sprechen, 
dass man hier an die Grabesstatte einer Colonie 
zu denken habe (^^). — Einen ganz andern Anblick, 
gewährte die 1777 an der entgegengesetzten Seite 
desselben Gartens entdeckte Todtenstätte. Da zeig-<- 
ten sich Urnen und Gebeine vermengt mit man-* 
cherlel Geschirren und Waffenstücken, neben Ge*-' 
rippen, wovon eines mit abgehauenem Kopfe, das 
andere in der rechten Hand ein Schwerdt,' in der* 
linken einen Schild haltend gefunden ward , fer«- 
ner ein anderer Leichnam mit kleinen Kugeln um 
Hals und Brust mehrentheils ans Erde, theils aus 
schönem farbigen Glase — endlich Reste von Ffer-». 
degeschirr, und eine eherne Münze mit dem Bilde* 
der jüngeren .Fäustina — mit Einem Worte ein 
unordentliches Mancherlei, welches auf das Ge«^ 
tummel eines blutigen Kampfes schliessen lässt/ 
Bei den häufigen feindlichen Begegnungen zwischenr- 
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Römern und Deutschen wird aue den sehr abge- 
brochenen Berichten der Schrifteteller — - Iwrehl Wie- 
mand einen bestimmten Feldzug und Eriegevorfall 
herausdeuten wollen. Das Eine geht aber that«- 
sächlich herror, dass der Boden dieses Fracht-^^ 
gartens, worauf jetzt Einheimische und Fremde 
lustwandeln, in jenen Zeiten eben sowohl die fried- 
lichen Wohnungen von Römischen und Gallischen 
Ansiedlem getragen hat, als er mit dem Blüte der 
Deutschen und der fremden Colonen getränkt worw 
den ist. 

Jene erstere Annahme wird durch eine andere 
Entdeckung hinlänglich bestätigt. ^ Im Jahr 1766 
wurde nämlich in einer Entfernung Ton fast andert- 
halb Deutschen Meilen nahe am Rosenhofe bei dem 
Orte Schriesheim ein ordentliches Römisches Be^ 
gräbniss, ein sogenanntes Columbarium, aufgedeckt. 
Diesen Namen hatten nämlich die alten Römer^ 
ländlichen Beschäftigungen sehr zugethan, von ei- 
nem Taubenhause auf eine Gattung von unterirdi- 
schen Grabeskammem übergetragen, welche längs 
der Wände fifischen enthielten, von denen jede 

r 

einen oder auch zwei Aschenkrnge aufzunehmen 
bestimmt war {^). Das Grabgemach bei Schries- 
heim war nur von geringem Umfang ; aber auf das 
solideste mit grossen behauenen Quadersteinen aus- 
gemauert gewährte es bei seiner Aufgrabung den 
Eindruck eines eben fertig gewordenen Gebäudes^ 
und gab dabei, weil es alle Einrichtungen solcher 
Grabesgemächer hatte ^^ die Abtheilung für die 
Ascheukrüge (ron aschfa]i)igem gebranntem Thon 
upd^ in einer jeden Nische nur Einer gehend) die 
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kleiM Capelfe (aedioola^ sacellum) «nd das SpeU 
seg^macb. für die .Leicheninahle (tricliniiim)^ von 
der Beschaffenheit solcher Grabesstätten einen roll« 
ständigen Begriff (^^)« Es zeigte sich keine Spur roa 
beerdigten Leichnamen, überhaupt nichts Christ* 
licheS) und da ausserdem eine Münze der Lucilla 
aus GrosserZ) und eine Silbermünze des Caräcalla 
sich vorgefunden, 80 ^ar man geneigt, die Er- 
richtnng dieses Columbarinm's nicht tiefer als spä^ 
testens iu^s dritte Jahrhundert nach Chr. heral^zu- 
setzen ) und es als einen Beleg der Römercultur 
dieser Gegend zu betrachten, die, nachdem sie seit 
dem zweiten Jahrhundert im Ganzen ziemlich un- 
gestört gcMresen, mit dem T^rt^n durch die Ein^^«^ 
falle der Alemannen und der Franken einen grossen 
Stoss erlitten; wovon auch dieses Grabgebäude in 
seinen zerbrochenen Urnen und in der rerstüm- 
malten Säule u. s. w. deutliche Merkmale enthielt* 
Aber noch in demseltyen Jahre (1766) beuiv 
kündet eine andere Entdeckung ganz in der Nähe, 
dass die Römische Civilisation dorten nicht bloss 
Spuren Ton der Sorge für die Todten, sondern 
auch Ton Anstellten zum Genüsse des Lebens und 
zur Erhaltung der Gesundheit zurückgela^en. Es 
^bedariP keiner weiteren Auseinandersetzung, weldies 
Gewicht die Römer auf die Bäder gelegt, beso»^ 
ders seit Anfang der Monarchie, nachdem auch in 
diesem Stücke die ältere Genügsamkeit verlassen 
iF^rd^n- Ein Römisches Bad (^)y oder Ti«lmebr 
die Ueberreste eines solchen, wurde nämlich ini 
gedachten Jahre ohnweit liadenburg nahe l>eini 
Rosenhöf «tt%eg«ibiA- Da der CH)Wiiau iangst?v«c- 



— 56 — 

iallen oder wahrscheialicUer tob den D^iitecäi^n 
zerstört worden war, so liess sich über sein aus-* 
seres Ansehen nichts mehr ausmitteln ; auch -waren 
^in den unteren Gemächern mehrere Mittelpartieen 
bereits verschwunden ; ' jedoch gab das Areal des 
Gigizen seinem ziemlich beträchtlichen Umfange 
nach Grimd zu der Annahme^ dass dieses Bad 
(balneum), wenn gleich jenen weitläufigen öffent-* 
liehen Bädern der Bömischen Hauptstädte' keines-- 
wegs Vergleichbär, doch von dnÄehnücherer Grösse 
gewesen, als die anderwärts am Rhein und an:der 
Mosel aufgegrabenen Privatbäder. (^^^ 

Die nächste Umgebung des Platzes^ worauf 
dieses Bad gestanden, macht sich durch. Ziegel- 
steine und Bruchstücke von Thongeschirr , wie 
auch durch Münzen, welche beim Umackern dies 
Feldes von Zeit iu Zeit gefunden werden (^), • als 
alten Röm'erbodeh kenntlich. Dasselbe gilt auch 
im vollsten .Sinne des Worts vom benachbarten 
Ladenburg selbst. Obschon diese Stadt :äus vieleA 
geographischen, historischen und grammiitischen 
(von der allmähligien Umwandlung ihres Naiaeps 
hergenommen, s. oben Anmerk. 45) Gründen für 
das Lupf^unum der Römer zu halten sein mochte ; 
wdfür auch, nach analogen : Fällen ' zu schltessen, 
«lENch der Nebenumstand sprechen möchtB, jdass sie 
fichon unter den Merovingen als ein i bedeutendelr 
Aht erscheint (^^), so bedarf sie doch, utnsioh als 
ursprünglich Römisch zu erweisen, aller; dieser 
Legitimationsnüttel nicht} da, wo wir uns j hier 
MmbUioken mög^in,. sich die augensOheinlich4ti^ii 
üeberr^te Riänidsher Ni^derlasiung seigm^ Vm 
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dbm €oltiiiibatiiim' und von dem Rümerbade in der 
jftälie 'ist zonäclist Torlier und von dem Mitkras^ 
steine 'etvas weiter oben die Rede gewesen. > Hier 
ist auch jener historisch bemerkenswidrthe Crelübde- 
altär gefunden und vermuthlich aufgerichtet wor- 
den, den die Bürgerschaft von Mainz dem Kaiser 
Diocletian und seinen Mitregenten im Jahr 292 nach 
Cht. gewidmet hat (^). Bruchstücke von Mauer- 
werk j durch die Masse des eingefügten Mört^ 
Bur iVerbinduiig der kleinen Ziegel- und Feld- 
fiteine Römische Arbeit bemrkundehd:, grössere 
ensseiisl: feste '.Ziegel von verschiödenen Formen 
und :aum Theil mit Zahlzeichen , Fietilienstücke 
von verschiedener, am häufigsten, lebhaft rdther 
Färbe, zdm Theil mit flach erhobenem Bildwerk 
(Thiergestalten z, h. Strausse, auch menschliche 
mit Marken oder mit Thierköpfen — ^^an sceniadhe 
Spiele und an vermischte Religionsculte erimieamd) 
oder mit den in schöner Römischer GrosscArife auf 
dem äussern Boden der Gefässe ausgeprägten »Bf a-i 
men von Töpfern (z- B. FLORENTINÜS FEG.) 
endlich/ Münzen in allen drei Metallen, kleine brcm- 
eene Idole, Spangen und andere Anticaglien oder 
Fragmente derselben — alle diese Gegenstände aus 
verschiedenen Jahrhunderten , besonders der RÖmi-» 
9chen Kaiser, —» sind eben so viele redende. Be^- 
vmse, dass auf dein Gebiete jener Stadt einst Rö- 
mer imd Römergenossen gewohnt haben. Von grösi-. 
serki .Mohumaiten hat die neueste Zeit freilich 
nichts geliefert auteer ^nigen konischen Steinfrag- 
mepteh, einem: vierseitigen Altar mit den Slaadbil- 
dem vcm' I^ßTcmr* Miairva, Hercdlta und Vert«, 
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oder einer Vtestalin in Bamreltefe; «nd dbamil Ue»- 
neren Altarchen Ton Stein, dessen Inschrift h&f 
sagt) dass Quintius Ursns sein Gelübde darbringe. 
Ganz ähnliche Erscheinungen, vrie nni Ladens 
bürg, zeigen sich bei Waldorf. Dieser auf dem 
linken Neckarufer nach dem Rhein zu fast südlich 
von Schwetzingen xmd östlich von Speyer, 9het 
auf dem rechten Rheinufer gelegene Ort, in Vr-^ 
künden und Karten ans den Zeiten der Karolin- 
ger vorkommend (9^), hat zwar bis fetzt, niieines 
Wissens, nichts Erhebliches von Alterthumsdenk-* 
malen geliefert, weil dorten noch mehr wie an«» 
derwärts dem blossen Zufalle Alles überlassen ge« 
blieben; sieht man sich aber in einem nahegele** 
genen "Walde und besonders im Ackerfelde in der 
Richtung nach Wiesloch mit einiger Aufmerksam- 
keit lun, so wird man fast keine der Anzeigen 
vermissen, die sich in den Feldern von Ladeaburg 
finden: Spuren von Grabhügeln, zum Theil mit 
Ueberresten von Leichnamen wie bei Schwetzin- 
gen; altes Gemäuer, den Ackerboden hin und wie- 
der eingesunken und unterhalb befindliche Anla^ 
gen verrathend, Brunnenröhren, Ziegeln, Bruch«» 
stücke von TThong^assen eben so schön durch Be- 
reitung und durch Färbung, wie die bei Ladetf-* 
bürg, theilweise auch mit den Namen der Töpfer» 
z. B, VICTORmUS, endlich Römermünzen veiv 
schiedener Grösse, vorzüglich aus der Kaiserpe«« 
riode — lauter unzweideutige Kennzeichen, dass 
hier nicht nur Römische und Deutsche HeerhaÜ44 
fen v^orbeigezogen, oder mit einander. : gekämpft 
sondern doss^anch Mc^ichf Bewohnet dioNm fio« 
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den angebaut nnd die Fr ücitte ihres Fkitoes mit 
aller Beqnemliohkeit des Lebena genossen haben« 

fia ich, wie bemerkt, in diesen Ueberblitken 
auf keine Vollständigkeit Anspruch mache, so wende 
ich inich mit Uebergehung anderer Oerdichkeit^i 
der Rheinlande (selbst einiger nahe gelegenen, wie 
Weiher, Stettfeld, Forst, Ubstatt und Sinsheim) 
nun nooh zu einem Funkte, der durch die aller* 



neuesten Entdeckungen die Aufmerksamkeit det 
Alterthumsfreunde auf sich sezosen. Indäm ich aber 
hier wieder zum oberen Neckar und zum nördli« 
chen Ende des Schwarz waldes zurückkehre, setze 
ich voraus was oben über die Römischen Strassen 
und Linien bereits angedeutet worden. Mag m^ 
nun annehmen, dass die Römerstrasse, welche die 
Donauf mit dem Rhein, und Augsburg mit Mainz 
verband, den Umweg über Basel Jenseits Rheins 
genommen, oder was wahrscheinlicher ist, dass sie 
in gerader Richtung über die Wiirtembiargisohe 
Alp und Cannstadt gelaufen (^^) : in )edcm Falle 
müssen wir bei den maunichfaltigen Durchkreu- 
zungen dieser Strassen den Zug eiiser solchen über 
Pforzheiin annehmen, welche von dieSeni Aus^i* 
gange des Schwarzwaldes über Ettlingen nach Bä«^ 
den und in's Rheinthal führte. Hier war die Ffwte 
des Martianer Waldes (Porta Martia^ae silvae) und 
die Ansiedler, die an dieser Pforte heimisch waren, 
konnten ihren Wohnort nicht passender als Pforz- 
heim benennen (9^). Diese Römerpforte hat sich 
denn auch schon früher durch Denkmale als eine 
solche angekündigt* ' Es sei mir erlaubt eines der^ 
selben , nämlich eine schon' iint'»t6ke0 Jahrhundert 
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hier gefandene Römische Inschrift^ "wieder in Er«« 
innerung zu bringen* Sie gibt einen neuen Beleg 
2u der Wahrnehmung, die wir oben bei dem Mi- 
thrasdenkmale ron Ladenburg zu machen yeran- 
lasst waren. Dorten sahen wir in einer übrigens 
stummen Bildnerei Persisch -Fhrygische Gülte tob 
Römern auf Deutschem Boden gepflanzt ; hier gibt 
ein Römischer Kriegsknecht seine Verehrung eines 
Syrischen Gottes in einem Gelübde zu erkennen. -^ 
Eins wie das andere — merkwürdige Beispiele von 
jener Religionsvermischung, "welche, nachdem ei- 
nige Kaiser selbst damit vorangegangen, nun im 
Römischen Reiche immer weiter um sich griff; — 
während Regenten und Unterthanen schon alle 
mögliche Aufforderung hatten, ihr Heil im Be- 
kenntniss und in der Ausübung des einfachen und 
reinen Glaubens jener Mitbürger zu suchen, die 
sie Christianer nannten. Die Inschrift lautet nach 
der besten Entzifferung folgendermassen: 

Jovi Optimo Maximo Doligeno L. Veratius 
Paternus Miles Legionis YIII. Augustae Votum Sol- 
vit Lubens Merito (^*). Dieser Juppiter Doligenus, 
oder richtiger Dolichenus, Dolichenius hatte sei- 
nen Namen von der Stadt Pouche im nördlichen 
Syrien oder in der Landschaft Gommagene, W!elche 
ihren Rang, unter den Städten Syriens noch 'bis in 
die christlichen Zeiten herab behauptet hat (^^. 
Ein in ihrer Nähe gebürtiger Schriftsteller^ der 
das Heidenthum wie das Chriatenthum zum Ge- 
genstaiide Seiner Aufmerksamkeit gemacht^ um ge^ 
gen . beide Religionen öder vielmehr gegen alle 
^ Waffen «f fitkren^ mit Einem Worte der Grie- 



\ 
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chische Voltaire ^ beschreibt das von ihm ohne 
Zweifel selbst gesehene Idol jenes Syrergottes ganz 
einfach mit den Worten: 3> Dieser Juppiter sitzt 
auf Stieren« (^^); und dieser Beschreibung ent- 
a|^richt in der Hauptsache das Bild der Würtem« 
bergischen Sammlung ; denn hier sehen "wir die-- 
sen mit Helm und Harnisch gewaffneten Juppiter 
auf dem Rücken eines Thieres stehen^ nur dass 
unter dem Bauche des let^eren noch ein Adler 
mit ausgebreiteten llft^geln sitzt (^^)* Durch die- 
ses letztere Attribut -wurde diese Gottheit von 
Griechen und Römern -schon näher als Zeus und 
Juppiter bezeichn«k Solche Freiheiten erlaubten 
»ich beide, wenn sie aus Aberglauben oder Poli- 
tik ron den Barbaren Götter entlehnten. Da er 
aber in mehreren Inschriften bloss ' der Doliche- 
nische Gott benannt wird/ so lässt diess schon ver- 
muthen, dass jener Name ihm ursprünglich nicht 
angehörte; und das Attribut des Stieres gibt uns 
zu erkennen 9 dass er in- altsyrischen Bildern 
wohl s^bst als Stier dargestellt, und vielleicht 
gar jenem Moloch der Kananiter (^) verwandt war, 
den wir aus der Bibel kennen. Am sichersten den-" 
ken wir uns ihn äIs einen jener BadPs (Baalim) 
oder als ein Wesen aus dem Assyrisch - Babyloni- 
sehen Stemendienst, als den Planeten Juppiter oder 
als die Sonne im Zeichen des Stiers; und da ihm 
eine Juno zugesellt wird, so machte wohl sein 
Cult nicht reiner gewesen sein als der Cult 
der Babylonischen Mylitta und der Syrischen 
Astarte,, ohne dass wir bestimmen können, ob und 
in welehem Grade er unter den Römern > die ihn 
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yon ihp^: Aaiatiac&eii Feldzug^n in die Germam-« 
sehen JUinder . rerpflaozt, sich ron jei^en Schlacken 
gereinigt haben mochte. -— Der Helm und Panzer 
bezeichnen diesen Juppiter als Kriegsgott dßr Rö« 
misehen Heefe. .-^ In jedem Falle liefert daa £r^ 
acheinen c^nes Syrischen Gptzen an den Pforten 
unseres .I>eatschen 'Schvrarz^v^aldes dem nachden-^ 
kepden Christen Stoff zn Betrachtungen über die 
wunderbaren Wege> /w:elche die Vorsehung mit 
den Völkern und ReligioneUi . genommen j r^ abw 
auch Anlass «um Dank gegen dieselbe, dfiss uns 
Christen in dem Naehbarlande von Syrien ^inganz 
anderer Stern aufgegangen. 

Aber auch von jener Verehrung, welche die 
Römer den hier ehemals einheimischen Celtischen 
und Deutschen Ortsgottheiten gewidmet ^ finden 
sich in di^er Gegend Beweise* Denn wie wir am 
unteren Neckar ein Flilsschen als Gott (Visucius) 
auf einem Gelübd^tein verherrlicht gefunden, eben 
so wird hier auf dem Schwarzwalde dieses Ge« 
birge selber, theils mit einem vorgesetzten Römi- 
schen Göt^ernamen, theils ohne denselben, in eine 
Göttin umgewandelt. Also Bergdienst auch hier, 
auch hier Bergvölker, von denen man sagen könnte, 
was man von andern sagte, ihr Berg sei ihnen 
Gott und Eidschwur geworden. Meine Leser rer-* 
muthen schon, dass ich hiebei einige Inschriften 
im Sinne habe, die man am Ende des vorigen 
Jahrhundertsund auch neulich, auf demSchwarzwald 
tmd um ihn gefunden , wodurch Römische Kriegs- 
leute einer Göttin Ahnoha oder Diana Ahnoha 
ihre Huldigung bezeigen. . Denn auf dem Ge- 
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liiBdesteiü Txm MfiKlbach auf dem Sohwariwalde 
lösen wir:* , 

DEANAB. ABNOBAE (Diatiae Abnobae); 
atif dem yoü Hötbeiiberg im WiirtembergisclieQ : 

• ABNOBAR (99). 

Hieaaeh wird wohl ohne Widerrede auch eine 
dritte auf einem ganz nettUch ohnweit Pforzheim 
im Walde anofgefundenen Votirsteine befindliche 
Inschrift: 

dnrch Abhöbe (d. Ü Abnobae) ' ergSnst werden 
Icontiem -> ' i: : >/ 

Jedoch bevor ich der neulich \bei Ffbrzhei» 
gemachten interessanten Entdeckungen noch mit 
Wenigem gedenke , muss ich etwas» iron den UfAm 
men sagen, womit das Gebirge , das dieser Göttin 
geheiligt war^ im^ Ga^^en oder theil weise von den 
Alten bezeichnet worden ist* 

Eratosthene^j wie oben bemerkt, ist der erstej' 
der eines Orcynischen Waldes Meldung thüt. Cäsar 
keimt einen Hercynischen Wald (Hercynia isilvd)^ 
lässt ihn an den Grenzen der Helvetito, Nemeter 
und Rauraker anfanget, und gerade im Gebiet der 
Donau bis an Daciens Grenzen laufen (*^). Strabo 
kennt denselben Nanien, und sagt bestimmt: 3Das 
Land (Germanien) erhebt sich gegen Mittag, bildet 
einen Bergrücken zusammenhangend mit den Alpen, 
der. sich gegen Morgen ausdehnt, als wäre er ein 
Theil der Alpen. Dieses haben auch Einige be^ 
hauptet wegen der angegebenen Lage und weil er 
dasselbige Gehölz hervorbringt« Doch steigen ^die 
Tbeile dieses Rückens nicht zu derselben 
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(me* die Alpcb) •ah. c Er bat al$ö aehon • idie * Alft 
vou den Alpen zu unterscheiden gesucht.: \ Im y^- 
folg sagt er: ^Der Hercyixische Wald ist dichter, 
trägt hohe Bäuioe auf steilen Plätzien, einen grOsSct^a 
Kreis umfassend. In der Mitte liegt ein Land, das 
ruin Bewohnen ; sehr geeignet isty yrm , ^ir , vpyher 
gesagt haben Je : (Vorher hattö: er betne?kt, dfi$s. 
einige Stäiiime^d^ Sueten innerhalb diestö Waldes 
selbst wohnen). Nahe an ihm ist die Qiwille 4w 
Ister und des Rhein, ferner .ein zwischen beiden 
mitten inne; liegender See ündi di^. au$ dem {^h^ift 
hervortretenden Sümpfe « ; worauf er dann anführt, 
wie Tiberiiis !in aöinem Felds^iige gegert die ^Vin- 
delicier sich einer: Insel daselbst als, eines W^ffenr- 
platzeii bedient hi^be (*?^). Erst Tacitlis nennt Ab- 
BÖba als dte G-ebirge,' worauf; die Donam entr^ 
springt (*^^).' — Eiiäe dritte Benennung : Rauraki^che 
Berge (Rauraci montes) ist ,vqn dem gegenüber 
liegenden, den Römern so wo^hl bekannte;^, Lande, 
wo das' Römische Augusta Rauracorum lag, . her^ 
genommen ^ vom Römischen Standpunkte aus . also 
natürlich, und auch urkundlich so gut bestätigt,* 
dass sie nieinals hätte in Zweifel gezogen werden 
solkn (*ö^). Zwar gebraucht dferselbige 6chrif|:-: 
Steller neben jenen Namen auch einen vierten : 
Märtiänae silvae (*^^), der also zu seiner Zeit schon 
üblich gewesen sein muss, aber warum soll denn 
ein Geschichtschreiber, zumal . wenn er verschier, 
dene Quellen vor sich hat , nicht eine und dieselbe 
Oertlichkeit an zwei Stellen auch verschieden be- 
Beimen dürfen? Noch eine fünfte Bepennung soll 
ein Theil dieses Gebirges, nämlich der Strich desr 
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selben zwischen der Pfalz und dem angrenzenden 
Würtembergischen gehabt haben: Alemannswald 
Alemannica silva). Ob dieser Name jemals im Ge- 
brauche gewesen 9 oder noch vorkommt , ist mir 
unbekannt. Die diesen Namen anführen, denken 
dabei natürlich au einen Wohnsitz oder Durchzug 
der Alemannnen (*^*). Der sechste Name Schwarz- 
wald (silva nigra) hat sich bekanntlich seit dem 
Mittelalter bis auf den heutigen Tag erhalten. — 
Uebrigens war man früher der Meinung, der Name 
Abnoba sei auf den Theil dieses Gebirges be- 
schränkt gewesen, wo die Donau entspringt, wo- 
gegen ein neuerer Forscher kein Bedenken getra- 
gen, unter jener Benennung das ganze Gebirge zu 
begreifen (*^^). Jetzt dürfen wir wohl die ganz 
neulich bei Pforzheim gefundene Inschrift, welche 
den Dienst der Göttin Abnoba am Nordostende des 
Schwarzwaldes beurkundet, für einen hinlänglichen 
Beweis annehmen, dass wenigstens in einer Periode 
der Römischen Kaiserzeit das ganze Schwarzwald- 
gebirge mit jenem Namen bezeichnet worden. 

Wenn Strabo im Hercynischen Walde frucht- 
bare Strecken und bequeme Wohnplätze für Völ- 
kerschaften fand, und wenn er bei Beschreibung 
des Weges zu diesem Gebirge v^n der Donau her 
von Hochebenen spricht (^o?) ^ go lässt sich Beides 
auch vom andern Ende des Schwar?waldes sagen, 
welches man den Hag^nßchiesswald- iiennt (*<^). 
Hierüber erklärt sich . ein kundiger Forstbeam- 
ter ('*^) aus Anlass der neulich bcfi Pforzheim ge- 
maehten Entdeckungen , die wir ihm selbst haupt-». 

sächlich zu danken haben, ausführlicher, und ich 

5 
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hebe seine Charakteristik hier aus, weil sie die 
Oertlichkeit näher kennen lehrt, wo vormaU eine 
Römische oder Römisch- Gallische Niederlassung 
gewesen: ,,Das nicht unansehnliche Waldgebirge^ 
Ha^enschiess genannt, welches sich aus dem Enz^ 
thale erhebt, in östlicher Richtung fortsetzt, durch 
den Wurmfluss von der Bergkette des Schwarz- 
waldes getrennt ist, und die Abdachung desselben 
am nordöstlichen Ende bildet, ist mit 12,000 Mor- 
gen zusammenhängenden Waldes bedeckt. Grössten- 
theils im Umfange des Grossherzogthums Baden 
gelegen, erdehnen sich nur unbedeutende Strecken 
in das Königreich Würtemberg bis gegen die Orte 
Wirnshcim und Friolsheim. Den badischen An- 
theil zieren 8000 Morgen Domänen- und 3000 Mor- 
gen Gemeinde - Waldungen ^ noch mit köstlichen 
Handelshölzern erfüllt; eine reichliche Quelle des 
Staats- und Gemeinde -Einkommens, des Handels- 
und Gewerbe •# Betriebs u»d des nachhaltigen Ver- 
dienstes der Umwohner; Der Stock des Gebirges 
besteht aus dem bunten Sandsteine, einem der äl*^ 
testen Glieder der secundären Bildnngsreihe, wel^ 
eher in den Thäleru und jan den Abhängen zä Tage 
geht. Auf der ziemlich platten : und ausgedehn:^* ' 
ten Höhe lagert ein für das Fflanzenwächsthiiin 
sehr güftstiger Mergel, welcher auf vielen SteHto 
des östlichen Schwarzwaldabhanges die tyitersteti 
Lager der Muschelkalk - Formation eiiinijiämt , hier 
aber mit Ausnahme weniger Funkte frei Hegt, und 
in Verbindung mit vielen der Verwesung ndch 
zukommenden kleinen Bamnabfallen dem BodeH 
eine ungewöhnliche Fruchtbarkeit verleiht. — Auf 
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imd an dem Gebirge des Hagensehiesses^ mitten 
im dichten Walde, oft unter) den Wurzeln von mehr 
als hundertjährigen Tannen (*iö) befinden sich, auf 
einer Fläche von ly^ Quadratstunden zerstreut, 
viele Baureste von mehr und minder ansehnlicher 
Ausdehnung bloss durch Stein*- und Schutthaufen 
mit Ziegelstücken Untermengt, als solche erkenn- 
bar ^ deren bekannteste von den Bewohnern der 
Umgegend mit den Namen des Kanzler- Fohlen-* 
stall- und Hardheimer Schlösschens bezeichnet wer- 
den, und so auch in 'den Forstkarten eingetra- 
gen sind.^* 

Hierauf erzählt der Herr Verfasser weiter, wie 
nach der Volkssage in diesem Walde vormals meh- 
rere DÖrfef , ^Kirchen und Klöster gestanden ha- 
ben sollen ' ( volksthümliche Andeutungen der ehe- 
mals Äbar der Erde sichtbaren Römergebäude, da 
^eh weder in Bautrümmern noch in Urkunden 
Spuren von einer Bevölkerung im früheren Mit- 
telalter dort zeigen) ; erinnert an den schon früher 
> totdeckten Zug von einei* gepflasterten Römerstrasse 
aus dem Rheinthale über Ettlingen, Pforzheim 
nach dem Würtembergischen Städtchen Leonberg 
und i^eiter hin, gedenkt der früher hier gefun- 
denen WafFenstücke und anderer Gegenstände von 
Metall-, der X#eukenzeiger, Standbilder, -der Spu- 
rea; israltett Weinbaus ( noch vorhandener Stocke, 
der wilden oder verwihlerteri Weinrebe, vitis la- 
brusca Scop.), eines Ziehbrunnens mit Scherben 
au9 fremdartigen Stoffen unil ungewöhnlicher Form, 
aber auch' Fictilien von der feinsten Ziegelerde (*'*); 

eines grossen vor mehreren Jahr en hier gefundenen 

5* 
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steinernen Beckens, oder Sarges mit Romischer 
Inschrift, das aber leider von einem Steinmetzen 
zu einem Taufsteine umgearbeitet und hini^egge- 
bracht worden« Sodann werden die später ausge-* 
grabenen Gegenstände aufgezählt: das obere Bruch*«' 
stück eines Denksteines von antiker Gestalt und 

mit einer halbzerstörten Inschrift ( NOBE s. 

oben) versehen; der sehr verstümmelte Tronk ei- 
nes Reiterbildes (vielleicht eines Imperators) mit 
Römischer Beinbekleidung, ein verschiebbares Ge- 
stellchen von Bronze und ein anderes Metallge^ 
räthe. Im Verfolg berichtet der Verfasser weiter, 
wie er durch vierjährige Wanderungen und For- 
schungen auf immer mehrere Spuren geleitet woiv* 
den, die sich jetzt schon auf mehr als zwanzig y 
weit von einander gelegenen ^ Stellen zeigen; wie 
darauf Herr Oberbaurath Hübsch ("2) zur näheren 
Einsicht abgeordnet worden, besonders nachdem 
man ein Römisches Schwitzbad (sudatio) mit allen 
den Theilen aufgedeckt hatte, welche die Alten 
mit den verschiedenen Benennungen von hypocau- 
stum , Laconicum u. dergl. zu bezeichnen pflegten, 
und mit innerer und äusserer Malerei an den Wän- 
den, deren Farben sich verschiedentlich noch ziem«-- 
lieh erhalten haben« 

Mittlerweile und nachher haben sich auch an 
zwei Stellen Grabesstätten von jener 'Art, die man 
Golumbarien ("3) nannte, mit Kohlen, Aschenhaufen^ 
Bruchstücken von Aschenkrügen u. dergl. und spä«» 
ter Spuren einer Schmiede aufgefunden. Endlich 
sind an beiden bis jetzt näher untersuchten Plätzen 
einige Münzen aus der Römischen Kaiserzeit , und 



I 
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Bruchstücke von Glasgeschirren, zum Theil von 
einer ausgezeichneten Masse y von anmuthiger Form 
und mit eingebrannten Farben zu Tage gefördert 
vrorden« 

Die Folgerungen, die der Herr Verfasser aus 
dieser Entdeckung gezogen, lassen sich in folgen- 
den Sätzen kurz zusammenfassen: 

1) Die Bautriimmer im Hagenschiesswalde ge- 
hören derselben Zeit an, "wie die übrigen Römi- 
schen Ueberreste in Baden, Badenweiler, Ettlingen, 
Ladenburg, Schriessheim u. s. w«, nämlich dem 
zweiten und dritten Jahrhundert nach Chr. Geb., 
und sie stehen in Verbindung mit den Zehent« 
landen und mit der hier yorbeilaufenden alten 
Römerstrasse. 

2) Die dortigen Baureste beurkunden einen ver*- 
edelten baukünstlerischen Sinn in äusserlichen For- 
men. Dagegen sind sie weniger dauerhaft gear- 
beitet als andere Rönaerbauten. Quadersteine feh- 
len gänzlich, die Fundamente sind nicht tief ge- 
legt Dagegen sind die Arbeiten aus gebranntem 
Thone, die Ziegel und Platten von vorzüglicher 
Regelmässigkeit, Güte und Dauerhaftigkeit, oft 
wirklich verschwenderisch angewendet. Die Bild- 
werke aus dem Maulbronner weichen und weis- 
sen Sandsteine (Keupersandstein) tragen in Styl 
das Gepräge von Nachahmungen edlerer RÖmi-» 
scher Sculpturen» 

3) lieber die Niederlassung ist nach allen An- 
zeigen eine allgemeine gräuliche Beraubung und 
Zerstörung, zuletzt noch durch Brand, ergangen. 
Der Herr Verfasser glaubt diese absichtlichen Zer- 
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stöniDgeti dem Einfalle der Alemannen C*^) in die 
Röniischen Besitzungen in der Mitte des dritten 
Jahrhunderts zuschreiben zu dürfen. 

Für uns aber, auf dem allgemeineren Stand«^ 
punkte, den -vrir genommen, ist das Hauptergeb- 
nissgedachter Entdeckungen dieses, dass man nun 
nicht mehr, wie bisher oft geschehen, bloss von 
Römischen Zehentlanden nördlich vom Main und 
von vorübergehenden Römischen Ansiedelungen 
im Süden dieses Flusses vnrd reden können, son- 
dern dass von jetzt an auch auf den fruchtbaren 
Hochebenen des Schyrarzwaldes eine Jahrhunderte 
hindurch bestandene, durch Heerstrassen verbun- 
dene und durch Yertheidigungslinien gesicherte 
Römisch- Gallische Colonisation wird anerkannt 
yrerdeu müssen. 



rf»i 
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Folgerung und Woracklag, 

Blidcen -wir nun zniück vorerst auf die alter- 
thümlichen grossartigeu Leistungen der Karl- 
Theodor*schen Akademie für die RÖmischeo, Cel- 
tischeu und Deutscheu Ällerthümer in der untern 
Pfalz und den angrenzenden Rheinischen Landen, 
betrachten -wir was am Niederrhein im Fürstenthume 
Neuwied und in den Freossischen Rheinprovinzeu 
für die Sammlungen in Tfier, Cöln und für das 
akademische Museum in Bonn theils durch Öffentlich 
unterstützte Vereine, theils durch die Bemühungen 
Ton Einzelnen gesammelt worden ("^); was ferner der 
Herzoglich-Nassauische Verein für Alterthumskunde 
nnä Geschichtsforschung zu Tage gefördert; was im 
Grossherzogthum Hessen Ton Terschiedenen Alter- 
thnmsfreunden ("^ erläutert, gesammelt und'bekannt 
gemacht ist; was eudlich im benachbarten Baieri^ 
sehen BhemkieiM dnrcli die unennüdete Fürsorge 
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OberLeamten von Römischen Alterthümern in der 
öffentlichen Sammlung zu Speyer auf das zweck- 
niässigste und lehrreichste aufgestellt und geord-» 
net worden ist; — • blicken wir also nur um uns 
her — so fehlt es aller Orten nicht an Vorgän- 
gern und an Aufforderungen für uns, ein Gleiche» 
zu versuchen. Unsere oberen und unteren Neckar- 
gebiete sind ebensowohl Römersitze gewesen, aU 
die jenseitigen Lande, werden von kundigen Rei- 
senden, welphe Griechenland und Italien besucht, 
als solche anerkannt, und sind noch ganz neuer«» 
lieh fttellenweise von einigen der gelehrtesten un- 
ter ihnen init Interesse durchwandert worden. Um 
zunächst auf drei der mir bekanntesten Punkte 
unserer Umgegend die Aufmerksamkeit hinzulen- 
ken, so möchte die Gemarkung^ von Ladenhurgy 
obgleich das Römische Bad und Begräbniss dor- 
ten bis auf die letzte Spur vernichtet sind, und 
vieles Andere bereits zu Tage gefördert worden, 
nach ganz neuen zufälligen Ergebnissen, noch 
vielleicht manche alterthümliche Ausbeute ver- 
sprechen. Sodann möphte ich auf die Felder und 
Waldungen zwischen Ketsch, Brühl, Schwetzingen, 
iVeckarau und Seckenheim, vorzüglich aber auf 
die gerado östlich, dem heutigen ^ttrip gegenüber, 
diesseits des Rhein gelegenen Oertlichkeit^n, z. 
B. bei dem fetzigen Relais-Haus, die Aufmerk-^ 
samkeit der Freunde des^ Alterthtuns lenken, — 
Endlich dürfte Waldorf ^ wo meines Wissens noch 
niemals Nachgrabungen unternommen worden, be- 
sonders in den Feldern zunächst an der sogenannten 
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Donuniihle, für alterthümliche Bemühtlngen kein 
undankbarer Boden sein. Verständig nnternom- 
mene, und in die HerLstperiode nach der Ernte 
in eine Reihe von Jahren vertheilte Nachgrabun- 
gen würden für jedes Jahr nur eine massige Summe 
erfordern. Hat der erst vor Kurzem gegründete 
landwirthschaftliche Verein jetzt schon so erfreu- 
liche Ergebnisse für unsere Gegenden geliefert, so 
dürfte ein Alterihumsverein der gebildeten Männer 
unseres Rheinkreises, unserer Stadt und Univer- 
sität, auch mit massigen jährlichen Mitteln, aus 
den Beiträgen der Mitglieder gewonnen, wenn gleich 
nicht gerade bedeutende Antiken, so doch für den 
Alterthums - und Geschichtsfreund, sowie für je- 
den gebildeten Menschen, manche Denkmale der 
Geschichte unserer Vorzeit, manche Förderungs- 
mittel für die Künste und überhaupt manche Ge- 
genstände darbieten, die, in einer öiFentlichen Samm- 
lung gehörig geordnet. Einheimische wie Fremde 
erfreuen und belehren würden. 

Irre ich nicht, so wird man es natürlich fin- 
den, wenn solche Betrachtungen und Wünsche an 
eine Erörterung sich anknüpften , wozu ich durch 
die neuest^en Entdeckungen in unserem Lande ver- 
anlasst war. Sollte ein solcher Alterthumsverein 
durch Zusammentritt und Berathung unserer ge- 
bildeten Mitbürger zu Stande kommen, so werde 
ich nach Kräften gerne dazu mitwirken. 



Anmerkuagen. 

(1) Demonitratio Prorinciaru&i g. 19 in dem 3iea Band von 
Herrn Angelo Klai's Adrforea Classici e Vaticanis Coditilius «di- 
ii Romae t831> pag;> 4l3: „Germania, Rhaetia, ager Noricm, 
ab Oriente Ilamine Yiatola et Silra Hercinia, ab oceidente flu- 
mine Atno^ a fepteiifriune oveauo, a meridie jngis Alpinm ei 
flumine Danabio. " Ich habe mir die Erlaabniga geuommen, 
statt Aeno zn setzen Rheno-, indem tvohl kein Romer den Inn 
znr Westgrenze DentBchlands gerechnet, am wenigileu Ptole- 
mäns , dem der Verfasser dieser Uebersichi, nach der bis zur 
Weichsel ausgedehnten Ostg;renEe zu schlicssen , g'efolgi iot. 
Man mOsste denn sonderbarer Weise annehmen, mit jenen Wor- 
ten sollte bloss von Noricnm die West^renze an^g'ebea werden. 

(3) „Cains (Galliarnm Frovinciae} maxima cipitas Treviri 
dicitnr, in qua dominus genlis inhabitat. " sajrt die Orbis De- 
■criptio in demselben Bande p. 404. ed. An^el. Mai. — In 'ei- 
ner lolchen an Trier gehaltenen Frnnkrede wird denn auch 
die Mosel ■,hic noster in^na fluFios" genannt. (S. KamsDii 
Pon^yricna Constantino Aug. txg. 13. p. 387. ed. Arnizen). 
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D«r im Texl genannt* Murfsmann vnä 3)ieiiter i«t Au8oniu$^ 
und sein kaiseriielier Zdglm^ ist Gratianuz, Man •• des er- 
sieren Gedicht Mosella, und vergl. Hrn. Boeekin^*s Anmerkung 
dasa S. 44^ — .Ab ein Gallisches Rom enreisei sich Trier 
noch in seinen Bandenkmalen. Man Tergl.: Das Preussische 
Trier, eine ciassische Stadt, in Priedr. Ang. Wolfs Litcrari- 
sehen Analekten I. S. 227 — 232, nnd C. F. Qaednow Be- 
schreihang der Aherthümer in Trier «nd dessen Umgebungen 
aus der GaHisch- Belgischen und Römischen Periode, mit 28 
Kupfertafeln. Trier 1820* 

(3) Velleius Patercul. II. 63- 2. mÄ Ruhnken's Anmerk. 
Die Geschichte des Munatins Plauens gibt Schöpflin in der AI- 
satia lUostrata H. 1. §. ö4. ; ingleichen aus Veranlassung ei- 
ner €ousular-Mänze mit seinem Bilde uhd Nameö B. G. Vis- 
conti in der Iconographie Romaine au Tab. VI. 8« p» 223 — 231 ; 
und über die Lage (beim heutigen Augit) und Fortdauer der 
Stadt Wesseling zum Itinerarium des Kaisers Antonin p. 251 f. 
Einen JGrmndriss von Augusta Rauracorum gibt Schoepflin zum 
angefahrten Werke pag. 161- üebrigens sei hiebei gleich Torn 
herein bemerkt, dass wir hier und so fast immer nur für die 
Römischen Niederlassungen Zeugnisse von Schriftstellern haben, 
womit aber die Anerkennung älterer Anlagen, oft auf densel- 
ben Plätzen, nicht ausgeschlossen werden soll. Aus Cäsar's Ge- 
schichte der G'dlischen Feldzüge lernen wir schon Gallische 
Städte und Burgen kennen; und es ist nicht zu zweifeln, dass 
die Römer im Laufe der Zeit gerade solche Punkte zu ihren 
Städte- und Festungsanlagen gewählt haben, so wie hinwieder 
im Mittelalter oft Burgen, Klöster und Kirchen auf dem Grunde 
von Römerbanten aufgeführt worden. Schöpflin, obschon er 
sein Werk Alsatia Dlustrata Celtica^ Romana, Francica beti- 
ielte, hat den ersten Punkt dennoch nicht genug hervorgeho- 
ben, nnd manche Ueberreste im Elsass für ursprünglich Rö- 
misch gehalten, die einen Celtischen Ursprung verraihen. Die 
naehherigen Forschungen der Herren de Golhery und /. G. 
Sehweighäuaer haben aus Ortsnamen, verbunden mit Lokalon- 
tersuchungen, hierin Manches berichtigt. Hiehin gehören auch 
K J. Leichtlen'9 Forschungen im Gebiete der Geschichte, AI- 
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ierihams- und Scbriftenkimde Deaisohlandsy und nam^iitlich 
B. I. 3ie8 Heft mit dem Titelt Vergliche über die keltische 
Sprache. Freibiir§^ 1822; ferner: Die nen entdeckten ^Han- 
nen^äber im Breisgan Ton Dr. Heinrich Schreiber» Freibnrg 
1826* — Ueber diese und andere neuere Schriften, aoch die 
Römischen Niederlassangen im Breisgaa und in dem Badischen 
Oberlande betreffend» gibt des Hrn. Fr, Joe* Mone Badisches 
Archiv znr Vaterlandsknnde in allseitiger Hinsicht. SLarlsrnhe 
1826 n. 1827 im ersten Bande S. 351 ff. nnd im zweiten B, 
S. 342 ff* weitere Auskunft. — Uebrigeiks finden sich in fol* 
gender Schrift; Memoire sur les fouilles d* Äugst par Au6ert 
Pareni* BAle 1804* Ton neueren Kntdeckungen im Bezirk des 
alten Angusta Rauracorum interessante Notizen. 

(4) z* B. eine schöne im Griechischen Geschmack gearbei- 
tete kleine Bronze, zwei Genien darstellend, die den Kopf 
eines Widders tragen, mit einem Blumengehänge in einer 
Heidelberger Sammlung. ^ 

(5) Muretus in Comment. in Taciti Annall. pag. 71* ed. 
Auhnken. Das waren die limites imperii Romani. £in sol- 
cher limes hiess auch vallnm provinciale oder opus Tallare: 
späterhin praetensura oder praetentnra, clausura, clusura, nnd 
im Mittelalter marca (Mark). 

(6) Ueber Trajans grossartiges Befestigungssystem Butro- 
pius yin. 2« lieber Hadrians in demselben Geiste errichtete 
Werke Ael. Spartianus in Hadriano (rgl. WilheWs Germa- 
nien und seine Bewohner S. 306)» — Ueber die Ausdehnung 
des Römerreichs unter jenen beiden ELaisem und seine Pro- 
vinzen Appiani Praefatio I. "VI. XV. p. 1 — 19 ®d. Schweigh. — 
J. B. Wenck's Hessische Landesgeschichte IL S. 30 und da- 
nach Mannert's Geographie der Griechen nnd Römer S. 282 ff* 
Dieser Wall scheint hauptsächlich gegen die Chatten angelegt 
worden zu sein, die wir im Verfolg auf einem Streifznge in 
unseren Neckargegenden finden werden. Aus. den Torhandenen 
Ueberbleibseln wird die Nachricht des Spartianus (in Hadriano 
cap* 12) erhärtet, dass der Kaiser Hadrian diese Linien aus- 
gebessert habe. — Im Namen des Dorfes Polgöuz auf dßt 
Frankfurter Sirasse swifchen Friedherg und Giesien, in der 
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Wetferan, ist noch die Spur des alten Namens ftbrij^. Tor 
etwa. 40 Jahren habe ich diesen Pfalgrahen in sehr Terschie* 
denen Richtungen verfolgt. 

(7) Gibbon^ Hist. of the Decline and fall of the Roman 
Bmpire ü. p. 9& (deutsch Fon Wenck nnd Schreiter p. 327 f.) — 
fast g^ans ans Schoepflin Alsatia Illnstrata I. p. 245 sq. Ver^l. 
auch Mannert a. a. O. S* 280 ff> Hanselmann Beweis, wie weit 
der R&mer Macht in die Ost -Fränkische, sonderlich Hohen- 
lohische Lande eing'edrnn^en. Schwflb. Hall 1768 mit der 
Karte, Tab. XVI, und mit der Fortsezung^ 17739 und A. B. 
Minola Uebersicht dessen, was sich unter den Römern am 
Rheinstrome Mei^k würdiges ereignet. Khrenbreitenstein 1804. 
S. 63. 69 f. 

(8) m. S. 28 1* Man rergleiche auch J. A. Bnchner's 
Reise auf der Teufelsmauer. L u. ü. Regensburg 1818 Q- 1821* 

(9) Herr J. F. Knapp in der Schrift: Römische Denk- 
male des Odenwaldes, insbesondere der Grafschaft Erbach und 
der Herrschaft Breuberg. Mit einer Karte und sieben Abbil- 
dnngstafeln. Heidelberg 1814. Die Karte gibt eine Darstel- 
lung der Römischen Yertheidignngslinien in der genannten 
Grafschaft und Herrschaft. 

(10) S. die Römischen Alterthömer zu Augsburg und an- 
dere Denkwtirdigkeiten des Oberdonaukreises (im Königreich 
Baiem) ron Dr. von Raher. Augsburg 1820. 4« mit 49 Ab- 
bildungen auf 13 Kupfertafeln, und dessen Guntia und merk- 
würdigere Ereignisse der Donau -Stadt Gtinzburg, in der Um- 
gegend und in der Markgrafscfaaft Burgau. — Mit Kupfern. 
Augsburg 1823* 4. In der erstern Schrift sind nicht weniger 
als sechs Römische Strassen nächgewiesen, welche die Donau« 
Idnder theih mit Italien und mit der Schweitz, theils unter 
sich nnd mit den Rhein- und Neckarländem in Verbindung 
setzten« 

(11) Herr von Siichaner in den Aarauer Miscellen 1813* 
Nr. 16: „Von Vindonissa (Windisch) lief die Strasse bei Te- 
nedo (Thiengen oder Dettingen nach Andern) eine Stunde von 
Waldshut, über den Rhein, dann nach Juliomagnm (Stfihlin- 
gen), Brigobannis (Braunlingen, nach Andern Hüfingen), Arae 
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Flaviae (Rotivreil) Samnlocenae (Suis am Neckar» vielmehr 
Sülchen), Grinario (Rothenburg am Neckar, oder Nörtiogen), 
Clarenna (bei Cannstadt, oder Kirchheim und Tek), ad Lnaa^ 
(aH der Leine, oder Lonsen}.^^ Mit diesen Annahmen müssen 
näralich die zum Theil abirejicbenden ▼pn Lehbileu m der |re- 
haltvollen Schrift: Schwaben unter den Römern. Freibur|^ 
1825 und die dazu gehörig^en zwei Karten ver|^lichen werden. 
No. 2: Die Römische Ober-Donaustrause der Peutinger Tu" 
fei nach den * Bestimmungen von Maonert, Graf Reisach, f. 
Stichaner, Buchner, Reichard, und No. 3* Schwaden mntet 
den Römern nach dem Stande der Forschung^en 18'44 bearbei-r 
iei Ton jC JuL Leichtlen. Nach diesem Verfasser habe ick 
die von den Stichanerischen abweichenden Angaben gleich ne- 
ben diesen beigefögt. Andere Angaben s. bei Wilhelm (Ger- 
manien S. 315 £!)• — Wie gesagt, es wird hiebet Vieles im^ 
nter unsicher bleiben. 

(12) Schoepflin Alsat Illnstr. I. p. 2^. 474. 552 (mit 
' Tab. XVI wo solche Leukenweiser, mit Angabe der EUitier- 

nungen von Ba<len oder Aquae Anreliae ga^ bildlich däfgestettt ' 
sind) — p. 564 ^^i* — Anfangs war nAmlich Rom der Central- 
nnnkt, wovon aus man die Schritte zflhlte, und iilacjr jedem ^ 
flTausend einen Stein se£2te, der die BntCerniiog foli der {taiapt- 
Stadt angab. Nach Verbreitung der ^Gai^erhenftchaft ^er ded^ 
Meer und die Alpen ilrurde ein solcher Mittelptinkt für jedes 
Jiand besonders bestimmt, zi B. für Gallien Lyon (Lugdanum), 
bis in jeder Provinz solche Centfalpnnkte angekommen wurden^ 
ja alle 'einigerniassen beträchtliche ürte^ wji^v hier mit Baden 
und jenseits .-^es Rhei^i auf ei{#m be? Rl^eiii^diern gefnäde- * 
nen Afeileiistelit.vmit Spe^eir die/9Srder. Falb ist. .-S^Hm. X^Ajie 
im Intenigedzf>lsitt de^ Baietischen Rheinkreisee^ iSH^" No. 265« 

(13) Tabula Peutingeriana Segmei^t tll. Mit l/eherge«' 
hnng der Ergebpisse firfiherer Untersuchungen verweise ick auf 
einige neuere: Eine sehr anschaulichir nml lehrreiche^.lJeber- 
sicht der alterthämlichen Oertliehkeiten von Mainz gewä^hrt die 
Karte mit der Ueberschrift : Comparaison i)n Plan de I'ancien 
Mogoniiacum avec la Situation actnelle de 1a ville de Mnyenoe^ 
poar servir ä P appny de la Deseription des Antiquit^s dn D6- 
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partement duMtmt-Toiinere ftt Mr. Fnd. Ltkmi, MasTcrgl. 
auck deuten Abhaadlan^: die Gaue des Tanniui aad ihra 
DenkmAler (in den Annalen des Vereins für Nassanische Alter- 
ibumskande I. S. 3 fi*)* B^dmische Inschriften, Antiken nod 
Aniicaglien aller Art theils im Antiqnariam zu Mainz, theilz 
in der Versammlnnip des Nassanischen Vereins fOr die Alter* 
thnmsknnde und GescHichtsforschnn|p zu Wiesbaden (S. die An* 
nalen dieses Vereins. Wiesbaden 1827 — 1832 mit lithogra- 
phirten Tafeln) tkeils in PriTatsaramlnng^eo zu Mainz, Alzej*, 
Worms , Frankentbai , Tfirkheim und an andern Orten. (Man 
Vergleiche: Beschreibung^ Römischer und Deutscher Alterthti- * 
mer in dem Gebiete der (Grossherzoglich DarmstAdtischen) 
Provinz Rheinhessen, zu Tage gefördert durch Dr. Jo$epk 
Emele; mit 34 lithographirten Tafeln und 493 Abbildungen. 
Mainz 182 5)- Die meisten der in diesem Bnche beschriebenen 
Aniicaglien haben seitdem, wie es gewöhnlich mit solchen in 
Prirathanden befindlichen Gegenständen geschieht, grossentheils 
ihre Besitzer gewechselt. Desto wichtiger sind solche öffent* 
liehe Sammlungen, wie die unter der Leitung des hochrer* 
dienten Hrn^ Präsidenten von Stichaner gestiftete Alierthums* 
halle in Speyer, deren interessanter Inhalt durch das Intelli* 
genzblatt des Koni gl. Baier ischen Rheinkreises von Nr. 16* 
Speyer t818 bis No. 40 ebendaselbst 1830 in mannichfaltigen 
Beschreibungen und Abbildungen auch zur Kunde des Publi- 
«ums gebracht wo1^den ist. Nicht minder bedeutend sind die 
4iffentUchen und Privatsamotlungen dieser Art in Strassburg^ 
grosseu^eils Fruchte der Alterthumsforschungen von Sehoepflin^ 
Ojkerlin und der Herren ' fy GoUery und Joh. Qettfr, Schweig- 
häu8m^> (Man s. ausser- mehreren kleineren M^moires und Ab- 
hafi^nngen, z. B« Memoire« sur ^elques anciennes fortifica* 
Üons i2»a Fosjr«^ par Ph. de ^ottery. Stcasdbiirg 1623- und 
Erklärung des neu 'angenommenen topographischen Plans der- 
die llmgebungeii des Odilienberges im Niederrheinischen De-^ 
partemcnf eiaschliessenden Heidenmauer von /. G. Sehweig' 
h&uwer» Strassburg 1825) Antiquit^^ de TAlsace — par M. M. 
de: Gbtberj et Schweigha^nser publica par G. Engelmann, ä 
Mulhouse et Paris 1825 ff* niit vielen hauptsächlich den mittel« 
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alterlichen Denkmalen gewidmeten lithographirten BlAttern). — 
KoTioma§^0 der Peatingerischen Tafel halten Schöpflin und 
Schönwieser ffir das heutige Hoch «-Speyer; Hr. v, Stichaner 
tär Neustadt (M. s. das Intelligenzhlatt des Rheinkreises 1821 • 
ICo; 80* S. 486)* Ich bin dem Letzteren gefol^. i — Eine Ueber- 
sicht der Römischen Beg^ebenheiten am Oberrhein , g^ibt die 
Schrift: Römische Niederlassungen an beiden Ufern des B^ein 
von Windisch bis Mainz ron W. Weik Freiburg 1822: — 
Endlich: Coup d'oeil rapide sur l'Histoire et les Antiquites 
dn Departement du Hant-Rhin; par P^ de Golberj. In der 

* Statistiqne dn Haut-Rhin. Mnlbauseü 1833 4to. 

(14) Tacit. Annall. I, 66. XH, 28. Mela IH, 3. 

(15) Tacit. Annall. XU. 27. Ich schreibe Chattorum, 
wie auch jetzt Hr. Imm. Bekker hat abdrucken lassen,' und 
wie die besten Handschriften in der andern Stelle Taciti Germ, 
cap. 30 haben. 

(l^) In dieser Ansicht stimmen auch. Seh öpflin (Alsat. H- 
Ihstr. I. p. 363) und Mannert (Geo^r. der Griechen und Rö- 
mer ni. S. 136 ff*) iiberein. In den Anmerkungen selbst der 
besten und der neuesten Ausgaben des Tacitus wird man ver- 
geblich nach einer Beantwortung der Fragen sich umsehen^ 
die diese interessante Erzählung des grossen Geschichtschrei* 
bers veranlasst. 

(17) Ansicht Schöpflin's in der Alsat. Hlustr. I. p. 103* 
136 imd 363* ^^ läBst die Nemeter und Yangipnen erst in 
der Periode zwischen den Regierungen des Claudius und des 
Vespasian und Titus in ihre nachherigen Wohnsitze ^ in den 
Speyer • und den Wormsgau^ hinüber wandern oder versetzt 
werden. 

(18) Ansicht Mannerts III. S. 137 ff-, welche mit den 
zwei Sätzen dieses Gelehrten zusammenhängt, einmal dass die 

• bei Tacitus erwähnten ^ehentlande (agri decumates) den Main 
zur Sud grenze gehabt, und also sich durch die Wetterau von 
jenem Flusse nördlich bis gegen die Lahn hin erstreckt hätten; 
sodann dass im ersten Jahrhundert, wenigstens bis gegen Yespa- 
sians Regierung die östlichen Rheinyifer südlich des Mains von 
keiner Deutschen Nation bewohnt gewesen. S. III, S. 135 ff« 
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8. 272; 283 — 287. Alter «inmal fedepkt der Getehichtechrei» 
ber in dieser Stelle der Zehenilande mif keinem Worte ; 00* 
dann wenn südlich Tom Main keine Deutschen in diesen Rhein- 
und Neckarg'eg^enden wohnten, so waren es Römer oder viel- 
mehr romanisirte Gallier, deren fruchtbare Pflanzungen die 
Chatten eben sowohl anlocken konnten. — *- Auch Hr. Wilhelm 
(Germanien und seine Bewohner. Weimar 1823* S. 305) hat 
sich neuerlich von dem Mannert'schen Beg^riff der Zehent- 
lande losg'esagt. 

(19) Taciti Germania XXDL. Hiebei swei Bemerkungen : 
1) Strabo sa^ von seinem Standpunkt in Italien (VII, 1. p. 289« 
p« 318« Tzsch.) : Der Donau im Norden befinden sich die jen- 
seits des Rheins und des Celtenlandes Wohnenden. Es sind 
diess aber die Galatischen Volker (ra FcLkarixa e9'yi^\ 
und die Germanischen u. s. w. Verstand nun, fra^e ich, un- 
ter diesen Gallischen oder Galatischen Stammen der Geogpraph 
die Alemannen? In diesem Falle unterschied er sie von den 
Deutschen, und hielt sie filr deren Anwohner, wie auch Sie^ 
phanus von Bjzanz (pl 90« Berkel.) thut* Oder hatte er da- 
bei die Gallischen Colonisten im Sinne, die in den Römbchen 
Zehentlanden sich angesiedelt hatten 1 Alsdann waren diese 
Gallischen Colonisten, von denen Tacitus redet, schon im er- 
sten Jahrhundert der christlichen Zeitrechnunf^ in diese Zehent- 
lande eingewandert. — 2) Ich habe in dieser vielbehandelten 
SteUe des Tacitus die Worte: „eos qui Deeumates agros in- 
colunt^^ durch Zehentlands übersetzt, und sie also auf die ge- 
wdhnliche Weise genommen, kann aber doch, selbst auf die 
Gefahr hin einer Paradoxie beschuldigt zu werden, einen be- 
scheidenen Zweifel nicht unterdrücken, ob die Römer wohl 
auch jemals solche Zehentlande Deoumatisehe Lande (agros 
Deeumates) genannt haben. Die Analogieen, worauf man sich 
tür Rechtfertigung dieses nur in dieser einzigen Stelle vorkom- 
menden Ausdrucks beruft, wie Ardeates, Arpinates, Capenates, 
Summates, Inlimates, campi Stellatis (s. Ph. Car. Hess zu 
dieser Stelle p. 135) «uch curiates, können mich noch nicht 
tterzengvin; denn alle diese Wörter haben locale Bedeutungen, 
•niweder geaerell oder in Beziehung auf einen gewissen Ort. 

6 
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Man müssie (tie^eii Ana^ag^een nach also auch für dieses De- 
cumaies agros eine Örtliche Bedeutung aosmitieln, und ^ondt 
den Begriff von Zehentlanden ganz aafgeben. Das mfisste dann 
aber eine ganz specielle Oertlichkeit sein, etwa Ton einem 
Bergi Wald, Flnss, Wohnsitz (Flecken, Stadt) hergenommen, 
denn die generelle Oertlichkeit hat ja Tacitns dnrch die Worte 
trans Rhennm Dannbinmqne hinlänglich bezeichnet. Aber was 
wAre denn das für eine Deutsche Oertlichkeit am Rhein und an 
der Donau, wovon man DecumattBcheß Land ableiten könnte 1 — 
Wie nun, wenn mit dem Decumates nicht das Land, sondern 
die Leute d. h. die Colonisten gemeint wären? Denn fAr ein 
zur Errichtung von Zehenten (decnmae) verpflichtetes Land 
hatte ja Tacitns den allgemein gebräuchlichen Ausdruck J}e^ 
cumanus ager in seiner Sprache. Die Zehentpflichtigen Leute 
konnte er aber nicht decumani nennen, weil dieser Ausdruck 
eine angesehene Classe von Römischen Generalpächiem (publi- 
cani) bezeichnete (Cicero Verrin. III. 6, 13}- Dagegen fand 
er in seiner Sprache die Sanatee vor. (Festus und Paulas 
pag. 478« Dacer: „Sanates dicti snnt «qni*snpra infraqne Romam 
habitaverunt, quod nomen his fuit, quia, cum defecissent a Ro* 
matiis, brevi post redierunt in amicitiam, quasi eanata mente^*)^ 
also Abtrünnige von Rom, die zul^Besonnenheit zurückgekehrt, 
zur Raison gebracht waren, nnd sich mit den Römern wieder 
ausgesöhnt hatten,* zu welchen sie von jetzt an in einem neuen 
politieehen -Verhältniss standen. — In einem eigenen neuen 
politischen Verband za den Römern standen auch jene Galli- 
schen Auswanderer, die sich am Rhein und der Donau ange- 
sijftdelt, und nachdem die Römer diese Lande in ihre Militär- 
linien gezogen ^ sich als zehentpflichtige Unterthanen des Rd- 
'.mischen 'Reichs in der Art*' mit diesen wieder in Verbindung 
gesetzt hatten , dass sie gegen Entrichtung ^on Zehenten a. s. lr. 
den Römischen Schutz genossen. Mithin war der, grammatisch 
dem Sanates analog gebildete, Ausdrtick Decumates ganz ge- 
eignet, um das politische Verhältniss dieser zur Provinz Gal- 
lien neu hinzngeschlagenen Schützlinge zu bezeichnen. Hienach 
wäre also die Stelle des Tacitns so zu fassen: „die als' Ihcumaten 
( Zehentmänner) die Lande (am Rhein nnd an der Donau) baven.*^ 
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(20) Scböpflin Abat. lU. I. p. 174. 241 099. , 376. — Im 
zweiten Jahrhandert nach Chr. kennt Ptolemäus in jenen Ge- 
genden schon: Deserta Helvetiornm , d. h. Landstriche, welche 
die Helvetier verlassen hatten, wie die Marcomannen anch, da 
sie vielleicht etwas spater ans diesen Ländern ausgewandert 
waren. Uebrigens könnte dieser Zuwachs der Provinz Gallien 
ebensowohl ^ur Gallia Lugdunensis, ab zur Germania supe- 
rior gehört haben. Am natürlichsten ist wohl die letztere 
Annahme (s. Sch^pflin a. a. O. p. 246 a^^« und Actt. Acad. 
Palat. in. p. t9l). 

(21) Appianus de bellis civilib. L 7* p« 10 sq. ed. Schweiglt* 

(22) Just. Lipsins de magnitudine Rdm. H, t« Bergier 
aur les grands chemins ^es Romains I, 12* 4* 

(23) Aunall. XU, 27. vergl. den Juristen Paulus de Cen* 
sib. Digest, lib. L, 15 und Eckhel. Doctr. Numm. Yett. L p. 74. 

(24) Far^ far adoreum, Italienisch theils spelta, theils 
speitone, Plin. Hist. N. XVin.v 7- 1 1. u. XVni, 8, 10. Co- 
lumella ü, 6* ^gl. Pontedera bei Schneider Scriptorr. rei rusti- 
cae IV. p. 91 sqq. Zetterstedt dissertat. botanica de plantis 
cibariis Romanorum. Lund. 1808« p* 8 — 10« und K. Sprengel. 
C^eschichte der Botanik I. S. 36. 60. 138. 

(25) Z. B. in dem Worte Lauer ^ getreuer selbst als die 
heutigen Italiener, die diesen Nachwein vinello oder yinaccio 
nennen. Es ist die lora oder der Trank der Römischen Sclaven, 
besonders auf dem Lande. Of. Yarro de re rustica I. 54* 3* mit 
Schneider. IV. p, 239. 

(26) Rustici, aratores, mensores (Landmesser) und archi* 
tecti;, mensores aedificiorum (Baumeister) , mercatores, negotia- 
tores (letztere beide damab schon gleich bedeutend ffirKaidr- 
leute) u. s. w. bei Gruter. (Im Verfolg wird eine Inschrift die- 
ser Art aus der Gögend von Heidelberg angeführt werden.) 
Schiffer, Flösser mit den 6K>ttheiten der GewAsser und , der 
Schifffahrt, der Jagd und des Ackerbaues in mehreren In« 
Schriften und Bildwerken aus den Neckar« Rhein- und Donau- 
lAndem — lauter Belege von einem blühenden Wohlstande der 
Zehentlande in den 3 ersten Jakrhunderten nach Ohr. Geb. 

(27) Ueber diese Verpflichtungen der Römischen Provin- 

6* 
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ireu s. man v. SAvignj^a Abhandlang^ Aber die Römisehe Siener- 
rerfassiing nnier den Kaisern in den AbhandlL der Kdnigl. Aka- 
demie der TVissenschaften zn Berlin. 1825« S* 45 ff* 

(28) Ebendas. S. 46 ff. 

(29) Cic. Yerrin. TL, 2. 2* 9,Nam sine nllo snmin nosiro 
(Sicilla provincia) coriis , innicis frnmenio^ne snppediiato^ ma- 
ximos exerciios nostros veaürii^ alaii, armavii.^^ Unter den 
Kaisern kommt eine ron den Prorinzen fär die Kaiterlichen 
Beamten erhobene Weinbesoldnogf (cellaria) vor S. Bnrmann. 
Yecti^alla popnli Romani cap. 11. p. 36 sq. Es wird anch ein« 
annona oder ro|^a erwähnt ^ wofür die militärischen Yerpfle« 
l^ng^sbeamten za sorgten hatten, nämlich Getreideliefernngfen 
für die Armee nnd Ehrengeschenke für die Officiere und Ma* 
^strate. Lanr. Ljd. Mag^istratt. pop. Rom. HE, 16* 

(30) "Akaußavvoi bei Dio Cassias XXI, 13- p. 1299- 
Reimar, freilich wohl nicht ganc richtig, aber doch schon mit 
doppeltem );• So anch Asinios Quadratns beim Agathias p. |.2* 
ed. Ynlcan. p. 27« ed. Bonn. : 'AXafAavoi nnd Stephanns Bj- 
zant. p. 90* ed. Berkel. (wo die Alemannen Grenznachbarn 
der Germanier genannt werden) — so anch in den bewähr- 
testen Handschriften der Römischen Schriftsteller Alamani , Ala- 
manni. Aber auf den früheren Kaisermünzen seit Marc Aurel 
ist Alemani beständig; seit Constantin anch Alamanni nnd 
Alamannia (z. B. anf Münzen ^ea Constantin bei Spanheim 
Remarques sur les C^sars de l'Empereüy' Julien, p. 226« ^gl* 
die folgende Anmerk. 31)« — lieber die Bedeutung ist eben 
jene Stelle des Quadratns das älteste Zeugniss, wonach der 
Name ein Gemisch von s^llerlei Männern bezeichne, welches 
^an anf ..das Wälsche Elmyn (Elmen, Elmon) Freunde zurück- 
geführt hat.- Andere anders. Das Neueste darüber geben 
Pougens Tr^or des Origines Specimen p. 27 sqq. ; J. E. Ohr. 
Schmidt Gesch. des Grossherzogth. Hessen. U. S. 323 f* ; Mono 
im Badischen Archiv IE. S. 326* nud von Schmid im Schwä- 
bischen Wörterbuch. S. 14 I« 

(31) Spartianus in Antonin. Cai'acalla cap. iO- Tgl. Dio 
Cass. a. a. O. und Aurelius Victor de Oaesarib. cap. 21. Da- 
her er und die folgenden Kaiser häufig dem Ehrentitel 6er«» 
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maniens noch den andern: Alemannicofl beil)(l|;ien| ab wAren 
Deniache und Alemannen rerscliiedene Völker; 00 selbst noch 
Justinianus anf Denkmalen und in der TUalainr vor den In- 
siiintionen und Pandecien (Ez. Spanhem. de Usa et Pr. Nii- 
mismm. H, 10« p« 504 ^f^* Rasche Lex. nnivers. rei nnmariae 
Yeier. Snpplem« I. p. 428* und die Heransg^eber znr neuesten 
Aos^abe des Corpus Jnris Civilis* Berolin. 1832« p* 7« 'wo die 
Schreibart Alamannicns nach Münzen mit Recht vorg^ezogen 
worden). Die Römischen Kaiser prangten gern mit diesem Eh- 
rentitel, 'obschon ihre Unternehmungen gegen die Alemannen 
oft mehr als ziveifelhafte Resultate gaben, da die Alemannen 
im Gegentheil seit Alexander Severus schon die befestigte Rö- 
merlinie diesseits des Rheins (limitem transrhenanum) durch- 
brochen, die Zehenilandb seit dem Tode Aea Kaisisrs Probus 
besetzt hatten, am Ende des 4ten Jahrhunderts aber den über- 
rheinischen Ebass erobert und das ganze 5te Jahrhundert hin- 
durch in dessen Besitz sieh behauptet hatten. (TrebelL Pollio 
in triginta Tjrannis cap» 3* Vopiscus in Tacit. cap. 4« Am- 
mian. MarceU. xf 11, 1. XVIII, 2- XXVH, la XXXVHI, 3. 
vgl. Schöpflin Alsatia Dlustr. I. p, 28- 258. 427. und Wilhelm 
in der Schrift: Germanien 310)* — Hätten wir die Geschichte 
der Gallischen und Germanischen Kriege , welche Julianus selbst 
beschrieben (s. Libanii Orat. XIII. p. 412. Reiske und jetzt 
Ennapias in Scriptorum Yett. Nova Collectio Yatican. ed. An- 
gelo Mai. Tom. II. p. 255} noch, so würden wir vom Siege 
bei Strassburg und von den folgenden Begebenheiten Vieles ge- 
nauer wissen, auch eine interessante Vergleichung dieser Me- 
moiren und der des Julius Cäsar vom Gallischen Kriege an- 
stellen (önnen. 

(32) Ammian MarceU. XVIII, 2. — Die mit den Römern 
befreundeten Alemannenkdnige waren Suomarins und Hortarius. 

(32) Palas ist ein Nominativ (nicht wie Esquilias Ovid. 
Fast. III, 246* ein blosser Prädicatscasus oder ^position) wie 
die Stelle des Ditmar. VI, 68 zeigt, wo es von einem andern 
Orte desselben Namens heisst: „Palas a Treverensibus firma- 
inr. ^* — Diese Verbindung verschiedener Casus in Einer Con- 
«truction darf uns in der rauhen Sprache dieses alten Soldateu 
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nicht auffiällen. Die irrige Meinnng Abri^ns, als ob der Name 
Princeps Palatinus ond Palaiinatius (Pfalz) von diesem Palas her- 
komme, hat schon Freher in den Orig^. Palaiinn. cap. 2 wider- 
legt« — In derselben' Gegend befanden sich Salzquellen, wegen 
deren Besitz Alemannen und Bnrgundionen sich oft befehdeten 
(Ammiau. Marc. ' XXyill, 5)* 

(33) Joh. von Malier Geschichte der Schweiz h S. 78. 

(34) Eunapins in Legationnm Excerpta LIY (vo\, I. Scrip- 
torr. Hist. Bjzant. p. 17* ed» Paris, p. 12. Venet. in Eunapii 
Fragmm. p. 467. ed. Boissonade, und jetzt ans der Vaticaner 
Handschrift in Scriptorr. Veterr. Nora CoUectio Yatic. ed. Ang. 
Mai II. p. 299 <3qq0 — ^o ^9 Fom Julianus ausdrücklich heisst; 
99 dito Neuevojv agaq iirl xbv *Pfjp0Vj a ^Nemetibns ad Rhe- 
nnm profectus.*^ Eben daselbst kommt dieser Alemannenkönig 
auf eine charakteristische Weise vor, 

(35) In dieser Ansicht vereinigen sich auch die Stimmen 
der Alterthums- nnd Geschichtsforscher : Hanselmann's in Be- 
weis Fon der Römermacht S. 125 — 129 un^ dazu Tab. XVI. 
Mannert's Geogr. der Gr. und Römer. III. S. 292 ff. Lei^ht- 
len's Schwaben unter den Römern S. 205 mit der Karte, und 
J. E« Chr. Schmidt's in der Geschichte des Grossherzogthums 
Hessen H. S. 334. f. Wenn derselbe aber hinzufügt: „der 
Name Palas ist wohl durch die Abschreiber verstümmelt, statt: 
Capalas, welches dann eins mit Capellatium wflre^^ tind an ei- 
nen Ort Cappel denkt, so ist djess nicht zulässig, da Ammia- 
nus sagt: Capellatii vel Palas, womit also zwei verschiedene 
Localnamen angedeutet werden, und init den übrigen Umstän- 
den vereinigt spricht di^r heutige Ortsname Pfalbach für Palas. 

(3§) Ammian XXI, 8,' wo die Plüralbezeichnung Martia- 
nae silvae in der lebe^igen Beschreibung ' dieses kühnen Zugs 
einen Begriff von der grossen Ausdehnung des Schwarz waldes 
geben soll. In dei^ Peutiogerischen Tafel und bei Hermannus 
Contractns anno 103^) heisst er einfach Martiaua «Ülva. — Das 
Uebrige bei Tillemont Histoire des Bmpereurs Tom. IV* p. 46i« 
ed. de Yenise und bei Gibbon XXD. S. 248 ff* der Wenck^- 
sehen Uebersetzung. — Sirmium in Nieder - Pannonien wird in 
i>inpm vor mir 1ieg«»nden geographischen« Fragmente auir der 
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l4ey.dB^r Bibliothek ^enaont: „/^ vvv Ovyy^ia^ dag jetzige 
Ungarn ^% da doch schon Ptolemäas Geograph. TL, p. 139* <^- 
Basil. sein SiQfUOV aU Stadt in Unter -Pannonien kennt. Je. 
Laurent. Ljdius Magistratt. Romnou III, 32 schreibt Sei^fiiovi 
Andere SeQfUOU (Sermiam). Ich übergehe die wanderlichen 
41 and verworrenen Kachrichten, die dieser Aactor noch im Oten 
Jahrh. über 4lie Donau mittheilt, z. B. wenn er in derselben 
Stelle ganz verkehrt diesen Flnss erst in seinem östlichen Laufe 
den Namen Danabius annehmen und ihn westlicher Ister heis* 
sen lässt. Aber .eine von demselben Lydus, mit Anführung 
eines 300 Jahre Alteren Gewährsmannes, mitgetheilte Etymo- 
logie des Namens Danubins (Donau) will ich doch bemerken; 
In der Sprache der . Anwohner der unteren Donau bedeute 
Daäubius Wolkenbringer (jfSipekocpo^og;)^ wie denn die hAa* 
figen Wolken und Dünste dorten viele und starke Regengüsse 
hervorbrAchten. In Schinid's SchwAbiscbem Wörterbuche S. 132, 
wo diese Stelle unbenutzt geblieben, wird Don^ Wasser, als 
Stammwort angegeben. . 

(37) Ammian. XXVII, 10. Der Anfang der ErzAhlung 
ist verdorben. Die Lesart a Mhennm (Moenum) statt Rhenum 
verdient wenigstens Aufmerksamkeit , obwohl sie meines Be- 
dfinkens für die Bestimmung de^ Ortes der Schlacht nicht ent- 
scheidend , ist, da das Römische Heer mehrere TagemArsche in 
einer falschen Richtung gemacht haben kann , weil ' kein Feind r 
sich sehän liess» Die Schlacht fiel übrigens höchst wahrscheitf>- 
lieh im hohen Sommer vor; denn am 3*« JÄius war Valenti- 
nian in Worms (Vangionibus), ^m 3 '• Se|tf iu Cöla^ und am 
i. Decbr. in Trier. D^ese Zeitangaben gibt uns der Codex 
Theodosianus durch mehrere aus diejten StAdten datirte Ver- 
0rdniittgen, •'zusammengestellt von iTillemoiit Hist. des Emper. 
•Tom. y.p. 48 sq^. Gibbon geht VI, ,2§. S. 178 ff. schneller 
über diesen Fcu|dzug hinweg; und doch *w4f es ein Hanptschla^,^ . 

dm^Tälentinian gegen die* Alemannen •geführt. Man vergl. Am- 

. « • 

miau« XXX; 77. — «Nehmen wir nun an, -dass, wAhrend das 
Hoflager in Worms war, und von dieser Stadt aus jeuer Feld- 
xug Stattgefunden, so sprAche dieses allerdings für die Lesart 
Rhenum in der enteren Stelle den Ammian. 
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(38) Ansoniiu in der Mosella r«. 421 — 424 nach BSckiag; 
im Original: 

— sed An^siae Teniens qnod moenibns nrbis 
spectavit iuncifl» naii^ae pairis^ae iriomplios, 
Hostibns exacüs Nicrum super et Lupodunum* 
Die Qnellen der Donaa waren aber den Römern schon geii ^ 
den Feldzügfen des Tiberias nnd Drusns bekannt. Diese poe* 
tische Licenz ist mit der rhetorischen des Symmachns zu rer^ 
gleichen, der in seinen Lobreden an£ den Yalentinian (woroa 
im Verfolg gleich mehrere Stellen benatzt werden sollen) vom 
Neckar sagif, er sei For . dieses Kaisers Zeit, obwohl den grOss- 
ien Strömen gleich, den Römern unbekannt gewesen: Nigmm 
(Nicrum) parem maximis (fluviis) ignoratione siluerunt (Sjm- 
macK* Land, in Yalentinianum Seniorem II, 10* p* 21), da doch 
dieser Fluss seit den Kriegen des Kaisers Probus schon oft 
genannt war, (Man s. Angelo Mai^s Note daselbst), ja, setse 
ich hinzu, den Römern wenigstens seit der Regierung des Kai* 
sers Claudios bekannt sein musste. 

(39) S* J- Leichtlen in der Schrift: Schwaben unter den 
Römern S. 64—66- 

(40) Man hat dieses Solicinium nämlich jenseits des Rheins 
zwischen Mainz und Trier gesucht. Dann in Heidelberg, Bret- 
ten , in Sulzbach , an der Bergstrasse , in Schwetzingen u. s. w. 
Letzteres hat Häeffelin (De Solicinio in den Aett. Academ. 
Theadoro-Palatinae HI. p« 205 ff* nnd Dereelhe De Lupoduno. 
eben daselbst IV.*^. 52 sqq.) zu beweisen gesucht. Mannert Geogr. 
der 6r. nnd Römer HI. S. 572 f. vermuthet diesen Ort in den 
Striche Ilauracum gegenüber nördlich vom Rhein. Wegen der 
Nfihe von- Worms nimmt J. B. Chr. Schmidt in der Gesch. des 
Grossherzogth. Hessen 11. S. 341* wieder Sulzbach in der Berg- 
ztiasse auf; endlich Leichtlen denkt an Sulchen bei Rothen» 
bürg am Neckar, wonach Solicinium mit, Samulocenae* der 
Peutinger Tafel zusammenfiel. ^ Uebrigens hat Gibbon B. VI. 
S. 179 übers, von Wenek und Schreiter sich übereilt, wenn 
er Solicinium für den Namen eines Berges hfllt. Als Yalen- 
tinian bei dem Orte Soliciniuqn ankam, erfuhr er, dass die 
Alemannen in einiger JBntfernnng einen Berg besetst hatten. 
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(41) Man vwgleiche jeist, nach den frühem Uniersachiin« 
gen fron Wenck, Dahl, TuUa und Andern, die Abhandlung dee 
Herrn Mone: üeber den alten Flnsslaiidr im Oberrhein -Thal, 
im Badischen Archiv. Oarlsmhe 1826- I. S. 1 — 36 mit der 
coloririen Karte dazn und eben daselbst S. 364 f. rergh mit 
Leichtlen's Schvraben nnter den ROmem 8. 168 f. Der christ- 
Hehe Sprachg^ebranch bezeichnete das Römische als Heidnisch, 
wie Heidenheim, Heidenmaner n. s. 9r. D^eh leidet dieser 
Satz EiaschrAnkoni^en. Z. B. in der Ladeuhnr^rer Gemarkung, 
südöstlich Ton Ladenbnrg; am Heidelberger Weg hat Hr. Dr. 
Bait auf einem Grundstücke , wo sich Spuren einer Römischen 
Ziegelei vorgefunden, nachgewiesen, dass es noch hwi zu Tage 
Rom genannt wird, (s. Mone's Bad. Archiv L S. 17.) 

(42) S. die von Aogelo Mai aufgefundene Lobrede des 
Symmachus auf Yalentinian den Ersten in Q. Aurelii Summachi 
octo Orationum ineditarum partes invenit notisque declaravit 
Angelns Mains. Mediolani 181Ö- Cap. XI. pag. IQ: „Frustra 
tunc tibi perduellis motus optavit Alamannia, eni tantum mise- 
riae invexit conilictus tnns, quantum proeUis^ debebatur amho^. 
6u8.^^ Es ist weder von Leichtlen, dessen Schrift im Jahr 
1825 Schienen, noch seitdem von Andern auf diese Stellen 
des Sjmmachus Rücksicht genommen worden. In dieser ersten 
liobrede cap. 10 heisst es femer; Et tu quidem bellico inten- 
ins operi dudum lerocis Alamanniae terga vertebas. Wenn sie 
im Jahr 368 d. h. in demselben Jahre gehalten worden isty 
in welchem der Redner Themistius seine Lobrede auf den Ya* 
lens zu Marcianopel hielt (die achte bei-Harduin) wie Aug. 
Mai glaubt, so muss sie wenigstens nach der Schlacht bei So««, 
licinium und also am Ende jenes Jahres gehalten worden sein« 
Diese Reden des Sjmmachus geben einen schlagenden Beweis, 
wie Unrecht der sonst so verdiente Herr A. Pejron (de biblio- 
iheca ^Bobiensi p: 185- ed. Stuttg.) hat, wenn er es dem Herrn 
A.>*Mai ordentlich lübel nehmen will, dass dieser so spate Redner 
aus dem Dunkel an's Licht gezogen; und wie übertrieben es 
ist, wenn er so ganz im Allgemeinen den Zweifel hinwirft, 
man könne selbst in historischen Dingen der Ehrlichkeit die- 
ser Redner nicht trauen (At quis rel in re hintorica iHomm 
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«inceriiaii fidati) Ich ..will ehenisQ wetdg di^ae Paue^jriker 
im Allgfemeinen rertbeidi^^n , habe aoch ia den Atiführang^en 
aus dieseu nea aa%efandeDen Reden dta Sywmächm» alles bloss 
Rhetorische oder Adalatorische we^elasaen. — Aber Sjmma» 
chns spricht hier als Augenzeuge , er spricht im Feldlag^er oder 
im HofIag;er zn Augenzeugen^ ja zo den handelnden Personeil 
grossentheils selbst. Da mnsste er sich doch wohl hüten, Thai« 
Sachen im Wesentlichen an entstellen, oder gar. dergleichen 
rein za erdichten* Aach werden die hier besprochenen Haupt* 
ereignisse durch den wahrheitsliebenden Ammian und durch 
andere Schriftsteller bestätigt; — was aber die Hai^sache 
ist — sie if erden durch die OertUchkeiten am Rheine und Neckar 
und durch die daselbst noch vorhandenen Römischen Denk« 
male bestätigt. 

(43) Ammian. XXVH, 10 9 wo es unter Anderm heisst: 
^, Gratianoqoe apud signa JoFianorum retro detento, cuins aetad 
erat eÜam -tum proeliorum impatiens et laborum. ^* 

(41')' S. des. Herrn Böcking Anmerkung au diesem 'Ge- 
dicht a. a. O. S. 64. > 

(45) F<ir diese letztere Annahme hat sich auch iSchöpflin 
in der Alsat. lUustr. I. p. 245 erklflrt; ingleiehen Häiftlin de 
Lupoduno in den.Actt. Acad. Palat. III. p. 185 s^q. und die 
meisten Neueren;, nur Mauneirt UI. S. 573 zweifelhaft. Nach- 
her ist auch Schöpflin wieder andern Sinnes geworden. Itlan 
s. die Acta Acad. Palat. I. p. 191. -^ Dunum bezeichnet lA 
der Celtischen Sprache eine Anhöhe , w^e in Lng'dannm (€li* 
tophon ap. Plutarch. '^^ Fluminib. p, 1153^, B. p. 1006. Wyt- 
tenb.) und in rielen anderen Ortsnamen (Schöpflin. a. a. O.) 
Im Mittelalter heisst das heutige Ladenbn% JLopodnna ,. Lobodo» 
•liobedunborgy Lobdenbarg, Laudenburg (A. Lamei Pagi Lo- 
bodunensb Descriptio in den Actt. Academ. Patoi I. p. 217)9 
so dass abo der Uebergang aus dem Lnpodnnüm dte Ausoniua 
in d^ heutige Ladeuburg wenigstens keinr: gewaltsame OpevA- 
'^ion eirlbrderL — Vom. Neckarbette ans gesehen ecschieft La- 
denbnrg auf einer Höhe (Dfine) gelagen. So Ferschwihdet 
Siihöplüali Einwurf t liadeaburg könne nidii Lupoduiiiim 

es iD der Ebene liege. 
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(46) Ammiaii. XXVin, 2. Ueber die Art dieser Bauten 
pbt eine frühere Yerordkiong' Valentinians de iarribiiB limiia* 
neis per Daciam ripensem im Codex Theodosianiu» XV, 1, 13* 
mit dem Commentar von Jac. Gothofredns. Tom. V, p. 324* 
ed. Ritter, ^elehrnngf. 

(47) „Maifnam a te miinns snmlt Alamännia, quod non- 
nulla interim relinquis intacta.*^ Sjmmachi Oratt. Ineditt. H. 
5« p. 17* cd. Ang". Mai. Diese Redensart wird ans den an-* 
g;effihrten Schlnssworten des Ammian ron selbst rerstfindlieli* 

(4^<) Orat. ined. U. 6.. p* tS: «^Interfai, Aag^nste renera-^ 
bilis , cum positis armis fundamenta iescriberei et felicem dex* 
ieram fabrilibns (laboribos) occopares.^* Symmachus redet ah 
Augenzeuge. Er war als ein ang^ebender Krieg^er damals beim 
Heer am Rhein. Aach der jüngere Victor spricht von dem 
mechanischen Genie des Valentinian. 'Dies« scheint eine Na* 

• tnranlage g^ewesen zu sein ; denn Zosimus HI. 36* . p« 342« ^^' 
Cellar. nennt diesen Kaiser im Kriegswesen nicht unerfahren« 
fibrigfens aber ganz nn^AbildAt. vg^l. lY, 3. p. 349« und damit 
stimmt auch das Zeu^niss ^ei Johannes Lanrentius des.Ljiticrs 
(in der neu entdeckten Schrift: de mensibus Romann. IV, 30. p. 
190. ed. Roether. Kai yctQ Ovakevrtviavb^ aTi'aiöevroq 
1]V Ttal fiovov ßa^vfiijvig — sein Jühzorn ist bekaAnt und 
war der Anlass zu seinem plötzlichen Tode) vollkommen Aber- 
ein. -^ Wfissten wir Abrigens, dass Valentinian auch Über 
Mechanik jg^esohrieben , so wdre der offenbar rerdorbenen Stelle 
desselben Auetors in seiner andern Schrift (de Magisiratib. 
Ronun. I, 47) leicht zu helfen, nämlich wenn wir Änderten* 
fz€9* ovg OvaXsvTipiapog (statt 'lovktavjig) 6 ßaai- 
Xsvg BP Totg Mijiavinoig „und nach ihnen der Kaiser Vß' 

'lentinianus (statt Julianus) in' seinen Btlchern über . die . Me- 
chanik. ^^ Alsdann müsste abeif'äer daselbst ^enannte^Frolriti* 
nus ein späterer Oompilator' des Frontin sein. 

'(49) Oral n. 21- p. 26: ''«Ab ortu in oceatti ostia ripa- 
i^um margines'- opAl^ttm eorona praetiexit. Qttis credat hoc 'quo- 
que esse cüratum, ne portibus indi'gereti Näm qua regio Neme» 
tenzU extenditur^ recessum flnminis murornm atnbitns TindiGa* 
vH^ parvo aditu nee satis libero, ut ttationis exitus propugna- 
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cbIis desnper proleg^afor. Habeni saa qnodamniodp casira rostra- 
ia^ ei intro oonclaFe Rheni regia classb armaiar.^^ Im An- 
lange, Tor dem eine Lficke ist^ rermuihe' ich Rhaetiae ab oria» 
oder ,,a Rhaeiiarom exordio.^' Wenn man diese Stelle liest, 
wundert man sick nicht mehr über die vielen Spuren von 
Schifferi^üden und vom gesammten Schiffsweaan, Wassergott- 
heiten und dgl., die man um Speyer gefunden und dass nord- 
westlich eine Ortschaft Groeß" Schiff er Staat genannt wird: 

(50) Ammian. XXIX, 4: „iunxit Uavibns Rhenum/^ Also 
in der Gegend von Mainz. Yalentiniah hatte um diese Zeit 
(371) die Burgundionen gegen die Alemannen aufzuregen ge* 
wusst (XXyin, 5)* Diese Unterhandlungen ber&hrt auch 
Sjmmachus in den neu aufgefundenen Reden (It, 20« p* 26): 
„Non esi^ nt augurcrr, otiosum, quod Bnrgundionum crebra le* 
gatio Goncordiara posiulavit. ^^ 

(61) Sjmmachi Landes in Yalentiniannm sen. 11. 12. p. 22* * 
„Unnm e plurihus trita insinuatione coniingam. Rhenum, nnn- 
quam antehuc temere navigatam , tumentibns aquis itinera tuta 
portasse. Ita in morem nexa nfvi|^ia constrato desuper solo 
ripamm extima momorderunt. Unius diei negotio pendentis 
machinae ordo convaluit. Ludo iocoque certatum e»i^ ex qua 
parte velocins in amnem medium contestio perveniret. *^ Bine 
bei Cöln über den Rhein unter Constantin geschlagene Brücke 
wird in einer zu Trier i|n Jahr 3t0 gehaltenen Lobrede auf 
diesen Kaiser gepriesen (s. finmenii Panegyricnm in Constantin. 
cap. 13)*. — üebrlgens konnten Ami^ian und Symmachus auch 
von zwei verschiedenen . Schiffbrücken reden, die Valentinian 
Über den Rhein hat schlagen lassen. 

(62) Ammian. XXVIU, 2. Diese grosse mit einer be- 
werkstelligten Veränderung des Neckarlaufist verbupdene Unter- 
nehmung &llt in's Jahr 369. ' 

(53) Sjmmach. Laudd. in Valentinian. ü, 9. p. 20 sq. : 
„Et ille ui obsequatur egreditur; cessit alius (cod.: aliut. 
Tielieicht cessit alter alio, der andere wich auf eine andere 
Seite) quo magis hoc amice fieri crederemns. Quod Nigrum 
fluvinm quasi quoddam pignns accepimns, iam minus mimm esti» 
quod tibi regum liberi pro foedwibun offenmtur. Nee RAenue, 
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at iia dixerim, Romana pace puderet, ni$i mnnem eonrMOM» 
(cL i. den Neckar) Telat obsedem, iradidissei.*^ In dieser Hand- 
achrift des Symmachos wird der Neckar immer Niger geschrie- 
ben, niemab Nicer. ^ lieber diesen und verwandte Flussnamen, 
Wie Nigrach, Nagold , s. Arx Geschichte ron St. Gallen I. 16« 
108. 129. J. Chr. ron Schmid Schwabisches Wörterbuch. S. 
404 f^' und Mone im Badischen Archir. I. S. 353- 

(54) II, 7* p* 19 2 „Stat mediae arcis anrata sublimitas, 
ei tecio comitnr pro tropeo; cui perardui et in prona declivis (de« 
clires cod.) leris pinmbi lorica subtexitar.^^ Hiebei kann ich 
nicht unbemerkt lassen, dass Schöpf lin (Alsat. Illostr. p. 427) 
wenn er sagt^ Zosimuä habe aus Parteilichkeit gegen den Ya- 
lentinian dessen Sicherheitsanstalten am Rhein absichtlich ver* 
schwiegen, einp Stelle dieses Geschichtschreibers übersehen hat, 
wo er derselben ausdrücklich' gedenkt; ndmlich lY, 3* p* 349* 
Cellar. Freilich kommt nun ein Widerspruch heraus, wenn 
derselbe VI, 3. p. 653 behauptet, dass jene Anstalten seit den 
Zeiten des Kaisers Juliat^uB Temachlassigt worden seien, falls 
man in dieser letztern Stelle nicht etwa auch OvakiVTiviavov 
statt 'lovhapov verbessern will, was ohne Handschriften hier 
doch zu kühn sein möchte. 

(55) Für Ladenburg erklärt sich, obwohl nur vermuthend, 
Mannert Geogr. der Gr. n. R. in. S. 573» für Sechenheim 
Wilhelm (s. Anm. 58), für Altrip J. £. Ohr. Schmidt in der 
Gesch. ^es Grossherzogth. Hessen H. S. 343 f* Hier war Va- 
lentinian allerdings am 20« Juni jenes Jahrs, wie eine von 
dort erlassene Verordnung (Cod. Theodos. leg. 4« tit. 31« lib.XI) 
beweiset. Doch scheint Sjmmachus diese Meinung nicht zu 
begünstigend» Er gedenkt mit deutlicher Anspielung auf Altrip 
eines dort vorgefallenen Treffens gegen die Alemannen, und 
würde wohl, wenn sie dort gelegen gewesen, bei diesem An- 
lass die Kaiserburg zu erwähnen nicht unterlassen haben ? Grat, 
n. laudd. in Valentinian. cap. 3* pag. 16 : „Nee amplius lo- 
corum obicibus impedimnr. Teetie est haeo ipsa ripa^ cui al" 
titudo nomen impoeuit^ iaÖB summa cessisse, ascendentem fa* 
gere nuper oxercitnm, qui ocpurrere per plana potuerunt.^^ 
Auch ist noch ein Umstand in Betracht m siehm: Nach Am«* 
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mUa «. a. O. lieM V«lentiniAn dem Neck«r einen andern Lanf 
geben« weil er von der Torbeiströmenden . Wassermasse dieses 
Flasses für die Mauern seiner Festung Besorgnisse hegte« Nan 
nimmi man gewöhnlich an, dass er ihn ron Ladenburg ans 
nach Neekarau abgraben lassen. Mßn müsste abo diese Mei- 
nung gänzlich aufgeben I und dazu noch einen mächtigen süd- 
lichen Neckararm bei Altrip annehmen (s. die Karte in Mone's 
Bad. Archiv I). Im Rhein will man bei Altrip 1750 Spuren 
eines Römercastelles gesehen haben , welches also keine Ueber- 
reste des grossen munimentum Valentiniani sein können. -^ 
Uebrigens kommt Alta Ripa^ als Sitz eines Praefectus militum 
in der Notitia Dignitatnm (in Graerii Thes. Antiqq. R. Vol. 
Vn p. p. 2002) vor. 

(66) Ammian. XXVHI, 2-5. 

(57) J. £. Ohr. Schmidt a: a. O. S* 343*. „Der Name 
Pifrn bezeichnet im Keltischen überhaupt einen Berg.^* 

(58) fiaeffelin. de Solicinio Romano in den Actt. Acad. 
Theodore -Palat. IV. p. 77 sqq. Mannertlü. S. 573. u. Schmidt 
a. a. O. bestimmen nichts. Aber Herr Wilhelm (Germanien 
S. 3 12) findet die bei Ammian angegebenen Merkmale des 
Berges Piri bei dem Heiligenierge siemlich zutreffend. Wenn 
derselbe jedoch Valentinian's andere Veste am Wasser ein 
IfeckarcasteU nennt, und sie zwischen Mannheim und Secken- 
heim auf die Stelle des Ferschwundenen Dorfes Dornheim ver- 
setzt , so widerspricht Alles was kurz vorher ron mir aus den 
Zeugnissen des Sjmmachus dargethan worden. Dprnheim lag 
nämlich nicht am Rhein, sondern am l^eckar (Man s. Herrn 
Mone's Karte des alten Flusslaufs im Ober -Rhein -Thal). 

(59) Ammian. XXIX. 6- XXX. 5* und tibe% das folgende 
XXX. 6. Dem Tod des Yalentinian erfolgte zu Bregetio an 
der Donau ohnweit Pressburg. 

(60) Ammian. XXYU, 6* Sjmmachi Epist. 1,21. und 
jetxt derselbe Schriftsteller in der iien aufgefundenen Rede: 
Landes in Gratianum Angustun cap. 7.^. 33 sq. ed. Ang. Mai: 
,9 Qua« habes laboris inducias, tropeis et litteris occi<patus? 
oüosa cum bellicis negotia mvcnisti. *^ . Man vergl. auch cap. 8 
am Bude; lud cap. 9* p. 36 Mgt der ^dnär Fom Vaiet und 
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Sohn: ^iVna est ufriasfne militia ei couinnct« felicitas/* Die 
Rede ist nflialich noch bei Lebseiten des Valentinian und nach 
der Erliebungf des Gratiaa zur Aa^stnswürde gehauen. In 
dieser Lobrede auf den Sohn steht noch eine charakteristische 
Stelle, jene gprossartigen Anlagen des Valentinian am Rhein 
betreffend , cap. IX. p. 35 : 99 £cce iam Rhenus non despieit 
imperia, sed intersecßt castella romana: a noBtrtB AipiiuB in 
noBirum exH oceanum. Ille libera hncnsqne (spatiatns aqua) 
repagnlis pontinm captirns urgetnr.^* nnd cap. 9 — : com Rhsno 
teste nitimar^ qai Alpinae nivi$ defluo iiquore cumulatuB^ com 
ripie ntriasqne confinia cogeretnr excedere, malnit ad victoris 
inra transire: aversatns est solnm barbarnm totnmqne Principi 
agmen exposait more migrantinm perfngamm — welches, voni 
rhetorischen Prunk entkleidet, nichts anders sagen will, als 
dass der durch depi Alpensehnee angeschwollene und fiber seine 
beiden Ufer ausgetretene Rhein durch Dumme oder Durchstiche 
vom Valentinian an einer Stelle der Deutschen Seite ab- und 
auf die Gallische hinüber geleitet worden. So beurkundet 
diese Stelle eine neue Thatsache, näm^h dass die Rhein- 
bauten dieses Kaisers nicht weniger aiaikhnlich gewesen, als 
jene Abgrabung des Neckars. 

(61) Ammian. XXXI, 10« Gros. VII, 33. Argentaria wird 
Ton Einigen für Colmar, von Andern für Arbnrg^ wOn Schöpflin 
und Mannert (II, 1. S. 274) für Horbnrg (s. Tillemont Bist. 
äea Emper. T. V. p. 150 nod die Ausleger des Ammian. T. III. 
P«376)4 ^on [Leichtlen abel' (Sehwaben unter den ROmem S. 
204) för Langenargen gehalten. ^ 

(62) Der neulieh von Niebuhr aufgefundene ]llMx>baudes 
singt z. B. mit Anspielung auf einen Sieg des Aätius gegen 
die Franken und Burgundionen am Rhein (carmen V. pag. 10- 
ed.' Sangall.) 

Addidjit hibemi famulantia foedera RhemuB 
OHns, et Hesperüs llecti contentns habeniil 
Gaudet etc. ' 

(63) S* ObserratioQs sitr nne colonne de granit, connue dans 
le Palatinat sous le nom de cölonne des g^ns par Ms« l*Abb6 Haef- 
fdLin in den Actt. Aead. Theodoro«PakKt.Tom. IV. pag. Sls^q- 
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(64) Wie «• B. bei der Butf^ Hölieiiper<ddfleck« welche 
um'« Jakr 407 Ton den Alemaimeii verwüstet worden sein soll. 
jS. Ueber die alte Befesii^^ani^ der Bargf Hohenperoldseck . vom 
Herrn von K* Mit einem Plane, jn Mone's Badiseliem Archiv ü« 
S. 307» Eine neaerlich bei Bremgiirten im Aargfau an^efim- 
dene Masse ron mehr als 5000 Rom. Kaisermünzen ron Vi-* 
tellins an bis snm Licinins iValerianns hält man för Reste ei- 
ner Kriegskasse der durch die Alemannen aus dem Schwarz* 
walde verjagten Römer (S. Yerseichniss ,von Rdmischen Kai» 
sermflnzen 1831 entdeckt von D. Mejer. 8t, Gallen 1831)« 

(65) Herr Wolf gang Mensel in der Geschichte derDtttt- 
schen. I. S. 122. 

(66) Den immer neuen Nachwuchs der Alemannischen 
Yolksmasae bemerkt anch Ammian. XXyiH, 5- Heber die 
Hypothese cor Erklärung dieser Erscheinung spricht Gibbon 
VI. S. 18Ö. 

(67) So hat man z« B. die Zerstörung von Ranrika und 
von mehreren Elsassischen Orten mit Unrecht den Alemannen 
aufgebürdet. S. Sdiöepflin Alsat. Illusir. I. p. 179. 185. — 
Im Allgemeinen verglliche man Ho ff mannte Schrift: Ueber die 

4 Zerstörung der RömerstAdte am Rhein 2te Ausgabe« 

(68) S. Crollius de Ducatu Franciae Rhenensis in den 
Actt. Acadtem. Theod.*Palat. III. p. 354 sqq. —^ Auf solche 
noch jetzt nachweisliche Spuren hat mich der Verfasser der 
Alemannischen Gedichte Hebel mehrmals aufineiksam gemacht* 

(69) Vielleicht unter Anführung des Aufidius Victorinns 
im Jahr 162 beim Einbruch der Chatten zur Zeit des Marcus 
Anrelius (s. oben und daselbst Oapitolin. in Antonino Philosopho 
cap. Vin. vergl. Andr. Xiamei Lapides Romani ad Neccarnm 
in den Actt. Academ« Theodore -Palatin. Tom. I.'p. 193 sqq. ^ 
der in dem Bilde der Fortuna eine Darstellung der Fortun« 
stata oder manens zu erkennen glaubt, wodurch die^ies Bild 
einen besonderen Werth erhielte. — vergL die Abladung jener 
ara ebendaselbst Tab. I). — > Die Victoria auf der zweiten Seite ' 
ist ganz so costümirt wie die Victoria auf einer Sicilischeil 
Münze des Agathodes bei Beger Thes. Brandenb. L p. 29& 
Wegen dmi ihr beigegebenon Steuermden konnte man lie 
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Victoria -^ Fortuna oder iie Göttin dcg äiej^esghlcl» nennefi. — 
Einä ahi^Hcli'e kleine B^<ynze de^ Tnlcan mit Hantm^t und Zangfe 
haben B^^^r ^bendas. III. pl 2^6 und Hirt hn Bilderblich tt» 
MyihiAo^e Tab. VI. Bfr. 1. n. 2. mitg^fh^iM. — KrfiertÄArl 
von Römer&Ünzeh findet 6 ich in nnsierer Qeg^hA hsa&^eit ab 
die von den beiden AÄtoniiken> wie Jenn noch ki/Irzlich einige 
derselberi in Orossbronze ans Ladenburgf tmd ah? SI&hH^sheim 
iik eine Heidelberger Sa^mMng gekommen. — A?he a^hi wohl- 
erhaltene Silbermünze, dem Trajan zu Ehren geprägt^ wurde 
vor Wenigem Jahren bei Bk'wei^rtfng der Chaasg^e nahe an 
dett "^^^ihhetgeü toA Neufenh^i^ gefanden , und wird ebenfalTs 
in Heidelberg aufbewahrt. Eine froher dasielW ausgegrabene 
«ehr tiedliche Figur einer Victoria vOn Silber ist s^et in fi^emde 
Hände gekommen. — Ein deni Mars und der Victoria geweih«* 
fer Altais, bei l^ald-ddreü zwisehen Main und Neck^ ausge- 
graben, i^ ebendaselbst in deA Actt. Ai^. Theodor. -Palat. I. 
p*' 214 sq. angefiahrt, und ein Altar mit einer Inschrüh, worin 
efn Centufrio der 8ten Legion Namens L. Favorintti^ denselben 
dej^ Förtufia gewidmet, iirt von Erbach in die Sammlung zu 
Mäiinheitn g^ekommen , und i^ demselben Werke (l^om; I. Tab. 
Ül. nr. 2) abgebildet, und (pag. 212 — 214^) erläutert: 

(70) Ebenfalls bei Iiamei a. a. O. Tab. IE. nr. 1. Sie 
lautet sb: 

Mercnrio 

Basem cum 

I/. CANWDIV 

CATOR C 
' V. S. L.L. y^. 
ReinesittS und Scaliger laseA schon Mercatör, Lamei dagegen 
a^ a. O. p. 20f : li« Candidius Cüto, Roma Domo. Allein Can- 
didius Cato klingt etwas fremdartig. Es mtisste ein Freige- 
lassener der alten gehs Porcia sein. Zweitens findet man in 
Aufschriften wohl Domo Roma, aber nicht Roma 'Dotta^ (s. 
Coleti Notae ih Ifamis et Lapidil^us p. 114 Q. p. 345)* Drit- 
tens der Stein (mit iter Bildsäule, wenn nma basem com iigno 
ergänzt) ist dem Schntzgotte des Handels gewidmet; Mercur 
heistft ja selbst Negotiatdr^ KuttdiUalor auf Ins<5hriften, z. B. 

7 
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bei Reineiim I, 80 ; und am 15« Mai feierte die Zunft der 
KaoOeufe in Rom und andern Römisehen Stadien den^Stiftungs- 
ag def Mercnrios (OFid. Fast. V. 663;ff* Laur. Ljdns de 
tMenss. p. 244« ed. Roether). Daher auch ein Freigelassener, 
Namens Hermes, d. h, Mercnrins, an diesem Festtage seines 
Schatzpatrons und am Feiertage der Römischen Handelscor- 
porajtion tum erstenmal in's Schauspiel mitgenommen worden 
war, wie eine Römische Theatermarke in einer Heidelberger 
Sammlung besagt. 

(71) Im Kunstblatt j herausgegeben von Herrn Dr. Schorn 
1822. Nr. 22. Der Steia ist jetzt iu der UniversitatsbibHotliek 
zu Heidelberg aufgestellt. 

(72) Horai. Sermm. ü, 1. 58* Mors atris alls ,,der Tod 
mit schwarzen Flägeln.^^ vgl. Euripid.^ Alcest. vs. 260-— *.262i 
Der Todesgeist in einem Yasengemfllde bei Tischbein II. 20* 
und in Millin's Galerie mjtholog. OXX. nr. 459 ist dem auf 
diesem Grabsteine ähnlich. 

(73) liucilius beim Grammatiker Nonius I, 66: ,,Frumen* 
iarius est, medium hie secum atqule ruteUum unum affert^^ 
Kaufmann (Negotiaior) und Baumeister (mensor) in Einer Per- 
son findet sich in ^iner Grabschrift bei Gruicrus p. DCXXIY. 
nr. 3 vereinigt. Auf einem andern Grabmal eines Archi- 
tekten (bei Gruter. p. DCXXIY. nr. 2) sind Messinstrumeiite 
abgebildet. 

(74) Am getreuesten abgebildet uqd beschrieben in Andreas 
Lamei's Abhandlnng: Lapides Romani ad Neccarum in den 
Actt. Acad. Palat. Tom. I. p. 205 — 211. mit Tab. IH. nr. 1. 

(75) Jvl. Caesar de B. G. YI, 17« Luoanus Pharsal. I, 
444 sq., nennt .diesen Mercur der Gallier Teutates. Auf einem 
Silberdenar der gens Titia (auch in einer Heidelberger Samm- 
lung), dessen Yorder^seite ein ehr würdiges bärtiges ^anpt mit 
Flügeln darstellt, wollen Einige auch wegen des auf der Kehr- 
seite abgebildeten und auf Barbarisch - Gallischen Münzen ge* 
wohnlich vorkommenden Pegasus diesen Gallischen Mercurius — ^ 
Teutates erkennen. (£6khel. Doctr. T^umm. Yett. T., Y. p^ 325* 
verglichen Giornale Arcadico 1824. im D^zemberheft)! Das 
hflafige Yorkommen des Mercur in Aufschrilifeen und Bildern 
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durch gSLnx Süd- und Ostdeutschland ist nchon seit dein 16. 
Jahrh. den Alterthumsforschern aufgefallen. (Man vergl. Lamei 
in den Acti. Palatt. Tom. I. p^205)- ' — Ein kleines Bronze- 
hildchen des Mercnr befindet sich in einer Heidelberger Samm- 
lung. Aus den im Elsass so hflufig vorkommenden Mercurs- 
bildern 8chlie$st Herr J. O« |$chweighaeu8er (Notice sur les — 
antiquit^s du d^partement du Bas-Rhin pag. 20} auf die alte 
Celtische Bevölkerung dieses Landes. 

(76) Abgebildet in den Acit. Academ. Palat. Tom. I. zn 
p. 204 sq. Tab.*n. nr. 3. Bine Erklärung dieses Denkmals 
ist vorsucht worden in der Symbolik und Mythologie Th. I. 
S. 765 ff* 2ter Ausg. vergl. dazu den Umriss des Monuments 
auf Taf. XXXYI. nr.* f , und jetzt in den Annalen des Nas- 
säuischen Vereins (Zweit. B. erst. Heft Wiesbaden 1832) Tab. I. 
Fig. 3- — Hier will ich nachträglich noch bemerken, dass in 
einer zu Rom- gefundenen metrischen Inschrift ein ' gewisser 
Rufus Cejonius angeredet wird als Triplicis cultor venerandae 
Dianae Persidicique Mithrae antistes Babilone' templi (in Fer- 
reti Musae Lapidariae nr. IV, p. 9)- Ohne nun mit Fr. Mun- 
ter (Religion der Babjlonier S. 56) behaupten zu wollen, dass 
in diesem Denkmal der Cult des Mithras mit dem der Diana 
(Anaitis) verbunden sei, so erscheint doch derselbe Römer als 
ein Verehrer dieser beiden Gottheiten, Und der Mithrasdienst 
wird nach Babylon , oder nach dem benachbarten Seleucia ver- 
setzt, — also ein neuer Beweis von der Religionsmengerei der 
damaligen Römer (über deren Ursachen und Geist ich in einer 
Abhandlung: Zur Kritik der Romizchen KaiBergeBckichte im 
Band LXI der Wiener Jahrbb. der Literatur ein Mehreres ge- 
sagt habe). Da aber jene Inschrift unter die Regierung Va- 
lentinian des Jüngeren und des Gratian, und zwar in das Jahr 
377 nach Chr. gehört, so möchte wohl das Ladenbnrger Bas- 
relief, auch in Anbetracht seines Sculpturstyls, erst dem vier-v 
ien Jahrhundert angehören. — • lieber den Fundort des Wies- 
badner Miihrasmonuments gibt die Abhandlung betitelt: Die 
Römischen Ruinen bei Heddemheim^ von Hm. F. G. Hahely 
(in den Annalen iies Vereins für I^assauische Alterthnmskunde 
I. S. 45 ff.) genügende Belehrung, und über dieses unter allen 

7* 
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bis j«txl Ukanatoli merkwflrdig^t« Denkma) dieser €|^sse fol- 
g^ende AbbaDdlaiig: lieber das H^dßprnh^mer JHiihroßuion^tnent 
im Mofeiifn sn Wiesbaden in yer|^leiohun|f ifiU d^n beriähm- 
iesten bis jeiii bekannien Mithras-Denkipälerii iron Hrn. Pro« 
fessor X. Müller in ^^iiii (in deps^lben Appalen II, 1, S. 3— 1&^ 
mit einer Tafel von Abbildan|^en) worin zu^Wiph. vtm de;i Mir 
tbrisehen Colten nnd Bildwerken über|iaiipi gehandelt, i|nd ^er 
Vermnthong des Herrn Karl Ritt^ (in iler Erdkunde Q. 908} 
bei^stimmt i^rird^ dass der ]\Iithrasdienst io die «^ddentscben 
Lflnder ^icht erst dorch die Röiner eingebracht^ sondern von, 
den peutscheo StammvOlkern ans Ob^raiiien niitgebrachi( ^ei. 

(77) Servins ad Virgilii Aenei^. TU. 47« — B^ns Pen? 
ninus in Maffei Dias. Veroneps. p. 79« p- 113> ^ff^ Sc]|0(tpi||f|« 
Alsat. Ulastr« I. p. ^86* Apollo Grannos Mogo,iini}# v^ c^^r 
Inschrift ebep daselbst I. p. 461 s^. ^ eigentlich Pe^n Gra|mq[efii|^ 
(vgl. Mone's Geschichte d^ Heidenthnms im nördlic||eif EiirqM 
II, S. 345) der schongelockte Sqnneiigott ^e|* Celt^Q WJX fj^f 
in G;allien wohnenden ROn^er. Daher eine kleine Bfonaa^ 
neuerlich bei Worms gef^nden, jetzt in einer Heidelberger 
Sammlung) eine jugendlich^ G^talt mit einen) hqhein |(.orin* 
thischen Helme, worunter dicke Haarlpckeii ganz symmetrisch 
angeordnet ^ind, und in deren einer Hand ein Bogen erscheiqti 
als ein Apollo Grannns zu bezeichnen sein möchte. — Der 
Sirona wird auf ejiier bei Nierstein am Ab0in 9e|>en eiper 
Mineralquelle, jetzt 4^1^^ ^^ Siron^bad genannt, gefundei^eo 
Iiii^chrift gehuldigt. Qlan rgl« if as darüber Hr. Wif ner iyi ^fixr 
ner l^chrift: De Legione ]^pm4nori|m vicesima fecu|id§^ V!f|ff)r 
stad. tQ30* 'P* 102| zusammengestellt haf. 

(78) In den Actt. Aci^d. Theod. -Palat. I. p. 2Q\. Hprr 
Joh. Oasp. Orelli hat sie neulich in seiner Inscriptionn. Li^ti 
Collect. Nr. 2067* p* 3Ö9 nach der von Andr. Lfiinei gef^i^ivBi^ 
iien Lesart: Visucio Aedem cum Signo C. Candidius Calpur- 
nianus auch mitgetheilt. Ich lasse mit ihm die folgende sehr 
verwickelte Zeile, weil sie sn QBserm jetzigen Zwecke nich^ 
^ehfiti^ hini^eg, und bemerke nur noch, dass das civitatis iVs- 
ffietensis fecit am Ende ^ohl weniger zweifelhaft ist, und also 
eine Erwähnung der Stadt der Nemeter (Spej^ei:} enthalt. 
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(79) Asdr. hunm a. «^ O. p. 203« Mht^ iM, dt C^h. 
äes BBvd. Sflideniton» iL S» 1§^ iMveieluiet d«a Namen Wuk 
folx, so wi« felgeiiie Iliifliiiaiiieftt fihir, Murg naA die Bauen« 
iiiiB|^ Vanponen, Nenleiev wd Speyer al» €^liieh. 

(80) HM«i. Cann« L 7« 12: Albnneae retfönanÜe. Iiaetan- 
iku de Uta relig. Z, 6. 12 : ~ l>0ci]iiam (SiftjBam) Titmrtem, 
nomine Albnneam, ^nae Tibnii colalur, ai deA^ ivxia ripam 
anuüf Anienifl. Man naiiAie sie auch die sehnte oder leixie 
Sibylle. 8e&(^a in Plafen. p^ 61 B^. JBLntaketi i 'Eni nä^l de- 
xanj rj TtßovQxia {ihv yipog, ovofia 8e 'AXßovvaifx:. 

. Sa mtfaieii d&o na l^evie g;i^M«» wanAeiiw flffan ver^. Saidas in 
Sißvkkuy da» IienieoB Ceial. p. 34704. und nnere Heidelber- 
gw (€od. PiOai.) HandMhrift ür^ i29ir lek m 73w Ich iheile 
hMMi oeeh eine Beobachtnai^ des Heei» Deeior Bau mit. 
^emerkenswerih dehei, Anaserie er mir 9 isi das Zugammen* 
tvefte» der Quelle der Weschnüv ntii des nwei g'onE nahe lief* 
gfendes CMsbenennanf^^lber-* nndNiederoelem (OstorMond). 
Bieser Ortsname kenmi im Odenwald mehrmals i^r. Bei 
Bf oabnoh Keft Osterbnrken, in Aus^m 'NUke- anch alte Mona- 
mente gefunden werden« Im JUansleldischeifr kommt er vor 
als Benennung' Ton Bfergen und Getvflssen. s. liehmann: Bei- 
träge anr üntersnehnng der AMevthümer. Halle 1789» »»Ich 
erktnere dabei , das» ina ((»aakalheä) dia^ weisse Göttin) an 
der Quelle Selene («i der Mondsqueli») de« alten LacedAmo- 
niem Orakel^ gab (Pansan* Latcon* cap. 36* Plutardi. Agid. et 
Cleomen. p. 799^ B.) 

(81) Epistoll. S. Bonifaeii. p. f70. ed. Wflrdtwein, rgl. 
Jehannie Serqitorr. rernm Megnntia&rrr. I. p« 220w und Scheidt 
Bibliotb. hMor. I. 6^ 

(82) inseriptiones. sepiderales in den Ac^ Acad» Theod.« 
FWfait. Tom» YL nr. UL p. 82, wo im beiden^ ersten Selben in 
dem Mannsnamen PelOaticna m^u* Aegyptisch als Römisch ans» 
selien. nad lauten. Man vf;l, Jablenski Voec. Aegyptt. . p. 203 
«nd Zoöga de (Mieliscis p. 516 sq»? V9d kt dieser späten Zeit^ 
we die Römischen Armeen ans all«D Völkern aüsammettgeraSI 
wnrtieB^ könnte ^in geborner Aegyptiier gar wehl seine Kriegs- 
lauCbahn am Neckar beschlessen haben. — BNürüte man diage|^ea 
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anaeinneo, dtufm der Verstorbene aUB Steyermark f^bttrtig und 
mii dem Namen seiner Vaterstadt Petaviom benannt war, sa 
Jage die Schreibnag^ Petayicns am nftchsten. (Ueber diesen Ort 
und die Terscbiedene Schreibart seines Namena #. Weaseling^. 
ad Antonini Itin* p. 129)« — : Unter den Römischen £ig^enna- 
men wäre etwa an Pednceiur an denken (ygi. eine Inschrift im 
Museo Lapidario. IWodenese von 0. TdalmusL JMioden^ 1830 
!Nr. LXV. p. 88)* Aber die Oorruption wäre dann freilich 
sehr i^oBs nnd nur an» grober Unirissenbeii dieser spaten. Zeit 
erklärbar. 

(d3) Besonders • da ea erweislich ist» dasa die Sitte der 
Verbrennung* der Leichname bei den Römern neben dem Be* 
erdigen bis in den Anlang des Diinften Jahribianderts fortgedauert 
hat; s. Macrebii Saturaal. VIL ?• init. rgl. Haeffelia Disser- 
tatio de sepuleris Romanis in agro Schwetsingano. repertis in 
d^f Actt. Acad. TheodorQ-Palat.'T(Hn. IV. p» 52 sqq. und aum 
Theil daraus — lulber dair gleich Folgende jedoch aua Berichr 
t^i| von Augenaeitgen -^ t Fährer durch den Schwetzinger €iku> 
ten von Hrn. Dr. Th. A. Beger und Hrn. IL. vop Graimberg, 
Mannheim 1829- S. 164—66 und S. 366—369. 

' * (84) Die alteren Römer bezeichneten eigentlich ein gan- 
zes Taubenhaus mit dem Griechischen Worte peristereo, und 
Rannten ein einxelnes Tanhennest colnmbarium. Der spätere 
Lateinische Sprachgiebranch erweiterte jedoch den Begriff des 
J^tzt^ren Ausdrut^s zum Umfang des ersteren, und so hiess 
denn auch ein Taubenhaus columbarium. Ich setze eine Be- 
schreibung eines solchen ans Varro (de re rustica IDE, 7* 3* 4. 
p. 292- cd. Schneider) nach dem verbesserten Texte des neue» 
sten Herausgebers hieher, weil sie die anschauliche Sinsicht 
yon der analogen Einrichtung jener Grabgemächer gewährt: 
ffllsQiöTeQSaiP fit, ut testudo magna, camara tectus, uno ostio 
angusto» fenestris Punicanis, aut latioribus reticulatis, utrinque 
u^ locus omnis sit illustris , neve quae serpens aliudve quid anif- 
mal ;maleficum introire queat. Intrinsecus quam levissimo mar- 
uiorato toti parietes ac camarae oblinuntur, et eztrinsecus cir* 
cum fenestras, ne mus, aut lacerta.qua adrepere.ad oo/mM^arsa 
(zu den Tanbennestern) possit.. Nihil enim timidius colnmbA. 
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SingultMi pmrihtB colwmkmia fitmi roHmd^ in intimem ertirm. 
Ordines quam plurimi 09$0 powunt a terra ntqua ad cama^ 
ram etc. ^ Man vergleich« auch den* Palladaiu» de re nisiica 
y^ 37* 4. und Schneideri Index ad' Scripiores de re rnttica 
p. . 144 und p. 288» ~— Solclie Colnmbarien als GrabesgemAcher 
liaben oft Imichrißen, worin die Höhe» Breite und Tiefe der 
eigenÜiehen Todtenkanuner, die Zahl der Aschenkrtli^e (oUae) 
MO wie der Umfang des su religiösen yerrichtnngen besiimmien 
und damii verbundenen Capellchens (aedienla), so wie die Rechte 
an Grund und Boden und an den Zugang angegeben eind, wor* 
ans eraicbilich isi, dass sie von sehr verschiedener GrOsse wa- 
ren (Man >gl. X. B. die Inschrift nr. 4513 in der Sammlung 
von Orelli. Das grösste Coli|mbarium ist das 1726 ad der 
Appiscben Strasse ohnweit Rom entdeckte. Die Kaiserin Livia 
hatte es ffir ihre Freigelassenen beider Geschlechtisr prächtig 
einrichten lassen. Seine Form ist ein Viereck; es enthält 550 
|f lachen und über llOQ Aschenkrfige, worüber auf Marmorta* 
fein die Nam4»n und die Geschäfte der hier Beigesetzten ange» 
geben sind. Man s. Franc. Gorii Colombarinm läviae Augustae 
in Foleni Thesaur. A. R. Tom. III. p. 50 s^. mit 20 Kupfer- 
tafeln und Franc. Bianchini Camera ed. Inscrisioni sepolcrali 
Roma 1727 fol. — Im Jahr 1821 hat man bei Rom wieder 
mehrere Columbarien aufgefunden). — In andern Inschriften 
werden dagegen zuweilen nta drei bis vier Aschenkrfige in ei- 
nem Colnmbarinm genannt, z. B. im Museo Lapidario Mode- 
nese Mr. XXYIU uq. p. 38 sq. 

(85) Das Nähere mit Angabe der Maase der einseinen 
Theile bei J. Dan. Schopflin de sepulcif o Romano prope Schris- 
heminm reperto in den Actt. Acad. Theod. - Palat. Tom. ü. p. 
107 sqq. , wozu 3 Kupfertafeln (Grundriss, inneren Aufriss und 
die Bruchstficke der Aschenkrüge, einer kleinen Säule, und 
die Abbildung einer Opferaxt darstellend).. 

(86) S. O. Haeffelini dissertaüo de balneo Romano in 
agro Liqpodunensi reperto in den Actt. Acad. Theod.-Palat. Tom. 
m* p. 215 sqq. und dazu «ine Kupfertafel y£acojitca Lupodu- 
nensia betitelt. Auch Wichelhausen : lieber die Bflder des AI*- 
terthums, insonderheit der alten Römer. Mannheim und Hei* 
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4elktfv MOV« der ümmBmih» gedenk«^ drflekindi S.29 cUur- 
Aber 8e ants ,|I]iil«iii iioek Ueberresle voa eine» LacraicviB 
dMeÜMii sn fehen «iiid.*^ Da er aber gleidi biuiiseiii: ,^QiBe 
sehr gre«e Aasabl ron WasierkrfigeB^ die aus dem Sohulie 
heraiufegrabeii worden , fiadet man im GroMberaogliehen An« 
tikeakabinei In Mannheim*^) eo viU eich dieai aui einem blee» 
een Laeonicun« wonmier man bisher ein Schwitzbad an Ter« 
fliehen pflegte^ nicht reimen. Auch haite Ja Haefieün die 
Resfo von dreierlei Bädern in jener Iloine nachweieen an kiSn^ 
nen geglanb^^ enriene ven einem trockenen SohwitBibadey' sodann 
Yen einem Danqpfbade vennitiekl der WaMordampfe nnd vnn 
einem eigentlichen warmen Wasserbade (j. £L 220)^ *— * Die 
Ansmitielnng des richtigen BegrÜEi Tom Laooaicnm der Alten 
beruht auf den classiachen Stellen des VitruHne V. iOw 5 wid 
V« 11» 2; wem Schneider in den Anmerkk. p. 38&& Mh Mr 
die VontoUnng erklArt hat, dais Laconicmn sei «in Theil des 

(der sndatio) gewesen, kein besonderea 6emacli, 

awar ein selcher;, wobei die innerhalb dee Schwitabndes 
lodernde Flamme, ihre Warme auf den Kdrper aasgees. -^ 
Nenerlich hat dagegen Maaois in seinem. Dnohe: äw Falasi 
des Scanms (dänisch r. Wüsiemann, €h>tha «ad Srf. 18^ 
S. 222) mit Beaiehapi^ aitf ein antikes in den Badern des Ti- 
tns anigefnndenes Gemälde , worauf den einseinen Theilea dee 
Bades die Namen betgeschriebea sind, die Behanptnag anfgestslli^ 
das LaeottXDvm sei nur eine Art von Ofen gewesen, dessen 
man sich bedient habe, nm di» Temperatur des Sodatomm 
(der sndatio) su bestimmen« — Jenes Gemälde ist allerdings 
für die Qntersuehwig asüker Bader wichtig, nnd daher auch 
nicht Bttv ?on Maxoia, sondern anch ren Galiant und Rod» aar 
IJebersetaapg dea Titrav, nnd neuerlich wieder in d^n Werken 
Yon Joh» Winkelmann» zweit» Band, nenesie Bteedn. Ausg. 
Tafel IT*. €• im Umrisse mitgetheilt wonlea. 

(87) HAlSBlin (p. 216 sf.) und Wichrtkaasen (pw 28 C) er- 
wähnen dabei mehrere andbve in Deuisehland eatdecfcie Jto» 
merbader. Besondere Anfinerksamkeit verdient das an Baden« 
Weiler im GrassheraogAum Baden oberen Landes, weleftes sich 
anch duDch* seine mit Mosmk aasgclegten Theila ausaeiichaet. 
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ff er BAumvl^9 901 me ^ C»\nmhfiTV^»t Ust i€)u»i in den fro» 

lif^]b^n 4}«r l^fufarvt ](arl Theodor dio I4a4epbim^er Qaderiiiii^ 
v(^ «im»i|i #8 AlMtiiilAii^üciM) W^ß» iasgeii iii|4 26 Tv^ bm? 
4^1^ jEJe|i|»rbaii b^decfcni, i^nd db«r don Siiigli«{f diei^ ln» 
fu?^i^ )ii|ii0 soi^en loasem B^iieorpm Rowj^immm Fimr 
4ail^ei|^ aiinif»» aiwfpioiiii CaroJi TI||M»4ori PpJUPifUf S)M> 
9^nt^ IpariiDOigiie iedfi muro^ae boc i^niia« itaHjm u& fa^sM^ 

(88) JS. B. durch eine neulich anf einem zum Rot^ihnie 
0^h^S^ ßrnndiltäche ^efimdene in £leinsi)b^. YordfBrMi^; 
d9# Hai^i TrjjajjM mi der Vinachrili^: In»p* Caes. WerF. T¥%- 
jiSino QpAiin« Avg* Germ. J)a^ Kehmßiiai «(Gehende YmhlM^P 
ViiW^ Wi 4f^ F^dUmii im Arme; Umf^iift: ]Parihieo P. M* 
Tr- P* O08. VI. P. P. S, P. Q. B- — ^^^ aw dam JaU in 
SMM< 869 mch Chr. 116^ in welcheni der Tiid Partbiena 
foer^t vorhimimi; jedpch nichl inuner 9ßd Bl^lnj^en, die W* 
l^r demselben ükn Copiinlai ^i den Provinzen gesehlaffen woi^. 
den» Bei dieser Qelegenheiii ikU) ich eine diasev Cksse be^ 
«phreiben, diie ich, wie mehrere nfidere, der Güte des Hm. 
JIr. Scbw^el-MiMg verdanke» dem aie g^^. l^dralich ▼on aei- 
nem Oheim dem PranzQs« (reneralc^iipisiil Qm. S^i^eiäl ana 
TripoUa nheraendet worden: Kleipsilber. Y^rderseite; das belor« 
beerte Haupt Trajans rechts gewendet, Umschrift: ATTOKP* 

KA1€. iYCP. TPAUISQ APlCTQ C€JB' Kehi^eite: 

das^ blLrtil^e 9anp4 de^ J^pi^r AnpuptoUf vech^ geweift; |Jm* 
achrift^ 4HMAPX €S» YUATO, g. (d. i, Trihnnitiae Po- 
testatis, Consnl VI.), |3chhel (D. N. Y. TL, p. 44g), Ra»che 
(Laii:. SuppL II. p. 505) und Alionnet (Qeacr. y^. p. 693. nr, 
^4QX haben diese Mänze nnter die unß4wi^$fl9 % 4«. h- deren 
Land oder Stadt man i^cl^. weiss ,^ $98eU^^ IXa. ndr aber den 
Fundort der b^chriebenen MAuife wisoan» dan CtabM Tem Afri- 
<»uache^ l^pojhis., nro^ v^ii^ an dieser gi^f^n K^irte , dier Bleust 
des Ao^^non verbreitet war, da sie auch inMe^MU i|n4 Gepräge 
andern mit Städtenamen v.ei;sidienen Mänaan ja^ai» Gefend Ahn^ 
lieh ist; so mlich^ si^ woU diii^ser cefia S^rtjica, od>er da^ 
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Colonialfiadi Hadminei (welchB in einer hmchnii bei Chmler. 
p. 362 Colonia Concordia Ulpia Trajana — Hadrometina heisst) 
mii einif^ Sicherheit beigelegt werden kOnnen. Von diesem 
Kaiser, den wir als den Siiliter des grossen Römischen Be- 
festigangssystems in Sftd- und Ösideniscbland beieichneien^ 
finden sich viele Mtinzen in allen drei Meiallen hier zn Lande 
mor. Einer andern Silbermfinze des Trajan isl schon oben bei 
Heidelberg* gedacht worden (s. Anmerk. 69). Es finden sich 
auch solche in dieilem Neckargebiete, die von jenen grossen 
Anstalten Zeugniss ablegen, wie Silbermtinzen mit dem liegen- 
den FlnsAgotte und mit der Inschrift Danuviu»; andere mit 
einer liegenden Fignr mit dem Rade und mit der Beischrift 
Via Tti^ana (s. Mannert Res Trajani ad Dannbinm gestae. No- 
rimberg. 1793 und Mionnet dela Raret^ des Medailles Romaines 
p* 112 und 114). Auch der uns gegenüber liegende Rheinische 
Boden hat vor Kurzem Mfinzen "Trajans geliefert; z. B. eine 
ohnweit Westhofen in einem Aschenkrnge gefundene in Gross- 
erz mit dem Siandbilde dieses Imperators, auf dessen rechter 
Hand Victoria mit dem Kranze ihm zugewendet steht; endlich 
eine jüngst bei Worms aufgefundene ganz unvergleichliche 
Goldmfinze; Yorderseite: der sehr erhoben ausgeprägte mit dem 
Lorbeerkranz geschmäckte Kopf des Kaisers: Umschrift; Divo 
Trajano Parth. Aug. Patri; Kehrseite: der PhOnix auf Reissig 
stehend, ohne Umschrift (wie bei Mionnet de la Raret^ des 
Medailles p. 114). 

(89) In einem Schenknngsbriefe^ des FrankenkMiigs- Dago- 
bert (man weiss nicht ob des ersten oder zweiten dieses Na- 
mens) an die Kirche zn Worms, worin auch eine Pfalz (pa- 
latinm) daselbst vorkommt. (Acta Acad. Theod. Palat. L p. 217). 
Ifoch unter Pipin heisst der Ort Lobodana, Lobdnna; später 
kommt mit den Burgundern und Franken die Endung — burgnm 
mehr in Gebrauch (vgl. ebendas. HI. p. 200). 

(90) Abgebildet und von Schöpflin erläutert in den Actt« 
Acad. Palat. Tom. L p. 183 sqq. (wozu eine Kupfertafel mit- 
getheilt ist) und neuerlich wieder von J* E. Chr. idchmidt in 
der Gesch. des Grossherzogih. Hessen D* S» 324 f« , wo auch 
die historischen SchlfiMe aus diesem Denkmale gezogen werden ; 



— 107 — 

wobei ich nur bemerke, dass nach Allem, was biiher ans 
Schrifbtellem und Denkmal«! dargeihan' worden, die richtigBie 
Vorstellung unstreitig diese ist: Alle diese liande am Ahein, 
Main und Neckar waren in den ersten drei Jahrhunderten nach 
Chr. , einzelne EinlkUe anderer Deutschen Stamme abgerechnet, 
im ungestörten Besitze von JlOmem , hauptsächlich aber rou 
Römischen Schutzgenossen aus Gallien und Deutschland; wie 
wir denn schon im ersten Jahrh. unter Claudius die Neme- 
ter und Yangionen im Bunde mit den Römern diese Bau« 
lande yertheidigen sehen. 

(91) Lamei pagi Lohodunensis Descriptio in den Actt* 
Acad. Theod.-Palat. Tom. I. p« 230 mit der Karte des alten 
liobdengaues zu pag. 217) wo der Ort Waltdorf geschrieben 
ist. — Münzen der Kaiser Probus« Constantius, Constan* 
iin, Constans, ingleichen der Yalentiniane und des Gratiaa 
Ton den verschiedenen MetaUen, auch mit der MtinzstAtte Trier, 
kommen in den Neckar* und Rheingegenden häufig ror, die 
des Flavius Claudius Julian schon seltner. 

(92) S. Leicbtien's Schwaben unter den Römern ST 8* 

(93) Schoepflin Alsat. Dlustr. I. p. 255* Ich ilbergehe 
andere Herleitungen dieses Ortsnamens, wie ß, B. Orzjntheim 
von Orcynia, wie Sratosthenes und andere Griechen dm 
Schwarzwald benannt hatten (Jnl. Caesar de B. G. Tl. 24* 
f^l. Otto zu B. Rhenani Rerum German» Üb. lU. p, 415)« 
oder solche, die sich, gar in die Griechische Fabel verlieren« 

(94) Schoepflin Alsat. Illustr; I. pw 474* Es wundert n^ich, 
dass diesem gelehrten Alterthumsforscher eio^e andere Inschrift 
in der ehemaligen Herzoglich Würtembergischen Sammlung 
entgangen ist, welche . schon Patin in den Numismm. Impera- 
torum p. 286 bekannt gemacht und abbilden lassen; und wel-* 
ches Denkmal um so mehr verglichen zu werden rerdient, 
weil es uns die Abbildung dieses Syrischen Jupiter» gibt, und 
von einem Verehrer desselben Namens herrtlhrt. Die In« 
scl^rift ist folgende: 

Deo Dolichenio 

Oct. Patemus. Ex lussu Eins« Pro Salute 

Sua. Et Snornm* 
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Ih^a^ Sibitk ist in MafsevUe gefangen worden « nnii nennt 
dödh d^üs^tten l^diäietf; w&rixto beih^otgefxt, itass Üe Familie 
iSer taitfthi diesem Ooüe besondeivi htiWgt^ii, D'et Näfme 
Fatemäs kommt anf D^tikätehkifn öttet rtif^ «. B. auf einem 
^elfibdfe^lein in Speye^. ]>er Siein ist M itnpperfdberg' im 
Baiel'iwclien li&eiläfciheise Ifeftrftden, im InfeIIigen2Maite dies^es 
Kteia&i 1821 ür. 80f abg:ef»iTdel (f^I. Srit. ton Stichan^ da- 
seR^ S. 485) und häi folgr^nde In^ehfifi: 

tmo ma 

CNIO KX 

VOTÖ Fa 

»V.T.FAT 

0et GöU D-oIidiketinft wh'd öfter in An&iihriften (s. Oretfi's 
Cottecüo nr. 1232—1235, Wö abet dite Fforirhehn^r nnd Wflr- 
temberg'er In/rcfaiiften nicM tnrkommeh) vM anf ItTjfn^en von 
Gärend Anrelitfs bis auf Citäctdlä (ä. Ra^c&'^ Lejt. K. IV. H, f. 
t>. 40at nnd Eckliel. ». W. T. HI. p. 25« 259) erwäfrnt. 

(95) HolsfeAii l^ota'e in Siepbckn. Bp^td. ^. 102. itesse- 
finig^if ad^ AniöDiDi lünerar. p. 184. 

(Öiß) Lucian. iK)A d6f SyriÄch^n (fföÄin g. 31. p: 4ft, ed. 
tfeinWerH. d 5« (^^i§) tocvQmati^ i<pi^STät. Man rgl. Ifizecli. 

SjpanAetn. in Caffimäietii it^ian. vb, (87. 

(07) Kiner Abbifilmi^ mit Ingdfariffeh atfch bei MaHni gli 
Atti de frätelfi ArraK p; 539^ Kid komiiii aitc& nof luiclkrHb^ti 
vött funoni As^riae Re^ Oötichenae> 

(98) £ig:entlic& der Ammöniteh tfeb%«ü4 kommtö Stfer- 
meYüiliteti aücfc arf ttäibjlonischen Denkkhalen vor, denen auch 

^ der Aiffer' nickt fremd ist, so da^i eu dchweir üa säg^n ist, was 
Von jenen Atfribuien iea Gotfet» I^olichenns tat Griechische 
oder A5nii»che AblCndemnj^ am halten sein möchte. Üeber Jene 
Thiergfestalten rgt. man Fr. Münfer* Religion der Bäbjlonier. 
S; 116 nnd ISg. 

(99) Jene Inschrift steht in des Abt GerbfeH HIsloriä 
Nigrae Sikae Tom. Lp.*?, diese Hat Hr. Tafel in Seebode's 
Nenem Arichiv 18!26. I. 9. f53 bekannt g^mathi, und beide 
Herr Orelli in seiner CöUecfiö Inscariptil. Latt. Selectt. unter 
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w. 1%6 iib4 '4974 am|f«ii«iiwiftt. -^ Bi» JBifüiawKf der dn¥ 
4^ venüNniiialiilli.. Inschrift war« eh^ ich «i« mit den fibrjj^^p 
Ahefrthiimorn an Ori mid. Stelle «ah, heraita- dem Ki^loeker 
•Hecra ^mwperger vnd rmeifieaa Ami«geneMeD, dem Heren' Pror 
iisBBOH^ Cän F. Bahr eimf efaUen. Abnobe im Pativ ist bekamii- 
lich aioä anf InAehriften und in Handschriften tiiobi nngewi^hw 
Üche £lchrefbafft. 

(100) Orcynia silva ap. iuL Caesar, de B. G^ VI. 24. rgl. 
firaieetheinica ad«. Benihardy nr. XiXXIH. p. 82 und .tib^r das 
BfUchsifaii^de 4)»es« de B. G. ¥1^2^. 

(lOf) Sirabo YU«i3. nnd YH, ö- p. 290. 292. Vol. EL 
p. 322 nod 330. ed. Tzschuck. vgl. Strabo IV« 3. p. 192- 
•pag. 46. '^asch. • , 

(102) Taeiti Germania: f. ^^Dannbios moljli ei alemeniier 
ediio montis Abnebae jugo effusos^^ nnd noch dandiaher Plir 
<nla8 H. N; TV^^i 9^0rtas hie (Dannbinü) in Germania e japs 
moatis Abnobae , ex ad^erso Rawict Galliae eppidi. ^^ Htm 
mül ms Hr. Mannest (Geo^. der Gr. o. IL III. S. M3) über- 
reden, die BitoMr hätten ans. einem blossen Schlüsse, veil sie 
da» nach Ftolemios II, |1 im nördlichen DenticUasd iie^^ande 
^fllnnge Ahaoba mü diesem aOddeatadien susammei^ngend 
geglaubt, letzteres .an^h Abnoba geaannt; da doefa vielmehr 
«rst an ira^g^n giewesen wftre, .ob Janoh Ptpkanäns, der in Alexen^ 
dria lebte , in seinen Karten ein Abnobisches Gebirge weit yoa 
der iDonan weg ins odrdliche Germanien mit Grund Terlegt 
habe. Diese hat schon der alte €larer (Germania Antiqua DI, 
48. p.7f5) nad nenerlieh Herr Wilhelm (Germanien nndiieitte 
Bew^kmer* Weimar 1623*. ^- 33 i) meines Erachteas mit vol- 
lem Richte gielaa^net. Ileberhanpt schenkt Mannert den übri* 
Igens' nnschtttabaren Angdben des Ptolemäna anch in der Geor 
-graCphie Demtsehlands z« viel Glanben, nnd zeigt Mch selbst 
in diesen Gegenden nithi wohl bewandert. Und wenn die B4<' 
mer bei ihrer Ankunft in diese Länder die Yerehrnng der 
Göttin Abnoba nicht erfanden, sondern, wofür alle Analogie 
spricht, sie vorfanden, so war der Name alt, wenn gleich ^ifi 
Römer erst mit -der aaü Hadrian 4bei3kandg«nommenen Reli« 

eine Abnoba, oder wie diese Göttin von den 

8 
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fiioh^imiselieii g0iiaimi werden mochte, 211 rerehren ang^etan» 
gen. Ob nun dieses Waldfebirge in der Landessprache Abe- 
nowe gelautet,' wie C^luFer a. a.'O. meint, oder was der Name 
Überhaupt bedeuten ma^, will ieh Andern za beantworten über- 
lassen. Bine ungesunde Etymologe rom Celtisehen A5 (Was- 
ser) nnd Tom AltschwAbischen Owe (Ane) also Wazseraue hat 
schon Herr Mone (Gesch. des Heidenthnms im Norden II, H f. 
Anmerk. 5) in ihrer SchwAche hin^stellt. 

(103) wie doch Salmasius nnd Yalesins snm Anmiianos 
Marcell. XXit, 8* 44 zn den Worten? Dannbios oriens prope 
Ilaaracos]^ontes\ gethan (siehe die Anmerkk. S. 469 s<i. ed. 
Wagner) 

(104) Ammian. XXI, 8« 2* In der Pentinger Karte: 
Marciana silFa; über welchen Unterschied oben eine Bemer« 
kong gemacht worden. 

(105) Lamei in den Actt. Acad. Theod.-Palät. Tom. lY. 
|Mig. 75* Das Unsichere solcher Herleitnng Ton Ortsnamen 
hat Mono im Bad. Archiv 11. S. 326 ff« geaeigi , der mit 
Wächter eiiftn Celtisehen Ursprung des Namens Alemannen 
anzunehmen geneigt ist, und an die Arainselie Alman erinnert. 
Das» aber die Schreibart Alamanni erst spät angekommen, 
mochte ich wegen der oben (Anmerkk. 30. 31) angeführten 
Stelle des Dio Cassins , eines Geschichtsebreibers aus dem An- 
lang des 3« Jahrh. , und anderer Stellen wegen nicht «ofort be- 
haupten. 

^ (106) Schoepilin Alsat. Illnstr. I. p. 3' «»Ceterum Silvae 
Martianae, quae rnlgo Nigra vocatur, montes, ti^t ad tneridiem 
prücurrunt^ a veteribus Abnobat (nomen) acceperunt, reliqua sub 
Hercjniae nomine paesaris aetatenotissima'fuerunt.^^ ^If^P* 174* 
Dagegen hat Leichtlen in^ der Schrift: Schwaben unter den 
Römern S. 204 Abnoba ganz allgemein als Sckwarzwiäd' Ge* 
birg bezeichnet. 

(107) liib. Vn. p. 292. p. 331. Tweh. — eh' ijdr] Si' 
evTteTeari^wv xmqmv hick top dQu^iov %ag rtQoßdoei^ 
Jtoula^at Öl oQOTcaSioiv. 

(tos) Vom Schwarzwnlde überhaupt, fou seiner Bewirth* 
schaftung und Erzeugnissen, so wie von dem ^^btruhmteH Walds 



— 111 — 

bei Pforsheini, der Hagenscliiess fenanni^^ spriehi sehon Btt- 
sching in der Srdbesclireibiiog^ VII. S. 1231 S» und 1333 be- 
lehrend. 

(109) Herr ArnBptrger in einem Anlsaizes lieber die 
Rami$chen Alierthütn&r im Hagen$chi0$$watde im Beohaohter^ 
einem YaUublati (Pforxheim. I8320^r*63f und dann das Wehere 
in Nr. 64 und 65* Dieser dahier in Heidelberg gebürtige 
wahrhaft wiseenschaßHch gebildete Fonrimanu hat mit einem 
Scharfbliiske und mit einer Combination« die dem Alterthums- 
foncher vpln Fache Shre machen unfirde, dcMrten methodische 
Nachgrabungen veranlasst, grossentheils selbst geleitet, nnd 
fohrt mit nnermfidlichem Eifer fort, dii» dazu erforderlichen 
Arbeiten zn betreiben. Hoffentlich wird er uns zn seiaer Zeit 
in . einer eigenen Schrift (mit lithographischen Tafeln, nach sei- 
nen nnd den von deii Crrossherzogl* Badischen Herren Inge- 
nieurs gefertigten Zeichnungen) eine vollständige Beschreibung 
j^ner Römischen Ueberreste geben. YorlAufig sage icli ihm 
hiemit Öffentlich in meinem Namen nnd in dem meines Amti^ 
genossen, des Herrn Professors Bahr verbindlichst Dank fdir 
die jenvorkommende Grute, womit er uns so belehrend über 
den dermaligen Zustand dieser Gegenstande «n Ort und Stelle 
unterrichtet hat* 

(110) Dieses erinnerte mich an die: „ignaras vetustatis ar- 
bores^* (in der 2ten der neu aufgefundenen Lobreden auf Va- 
lentinian den Ersten von Sjmmachns cap. IV. p. 16- <»d. Ang. 
Mai. Mediol.) welche die Römischen Armeen damals in den 
Landern der Alemannen &nden. . 

(111) Mehrentheils vou derselben angenehm rothen 
Farbe, wie die bei Ladenbnrg, Waldorf u. s. w. — eins von 
dem feinsten Thone von glAnxend schwarzer Farbe, nachdem 
es von der darauf anklebenden Erde gereüugt worden. — Aber 
Bildwerke sind an den dortigen Fictilien seltener als an den 
Ladenburgern,' und TOpfemamen zur Zeit noch keine. Ziegel 
jedoch, zumTheil besonders geformt, hier wie dorten. ^-^ Bei 
dieser Gelegenheit bemerke ich, dass gegenüber im Elsass die 
Umgegend von Rheinzabern einen grossen Reicbthnm von Xhon- 
gefitosen nnd noch mehr von Brnchstueken derselben liefert, 
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die mehrentkells bei gleichem Stoffe okitl bei gllrith«* Fabrt- 
katur dok'cti IiMcbrifteii tiind Bnehsiabetic^kMFakiere, b^sdkidem 
aber darch miianter treffliche Bildnerei sich auszeichnen. Eitt 
Fhk^ent denselben ist nenlich in friim H^ldMberger Sammluni^, 
gekommen. Schon liefen mdbrei^i» Abbildtifi|(eki mit dem 
Tit^li fra^Ms de rases de Rhein -iSabem röt mir^ ^e Hr. 
J; 6. Schwei^hätrsef mit anderen Anticagiien herausgeben- wird. 

(112) l>tt durch steine Kunstfeiseti vnd UuterftuchuB^ü 
in Ofiechenlarnd und in Italien, sowie durch seine Schriilctt 
Hhet die Arthitektur rorüAglich dazu geei^nfet schfeint, lind 4» 
Heh-n Arnsp^rger durch l^rg^leichtingen mit d«n in cla^sis^en 
Ländern atifg:edeckten Rninen und durch afchif^ktonisehe MH^ 
th^ilungcia nftlzliifth g^e worden ist. 

(US) Vgl. oben Anmet-kk. 84 und 85. In *»• inöeM Bau* 
art titid Eiü^ichtung tiel Aehnlichkeit mit diem Columbarititt 
bei Schriesh^ini. Die Dimensionen haben noch nicht vtrgli«' 
chen werden können. Doch seh^int das letztere reu grOssei^m 
IJmfaiige ^erwes^n zii sein. Aber auch im Colttmbarium bei 
Pforzheim hat sich. Wie )[fort, das Bruchstück einer SAule Tdici 
edlet Form r<yr|refi(iudli^n. Das Pforzheimer l^aterSam 1»cheittt 
auch von geriä^em tJiaifatife wie das bei Lad^nbut-|f gewesen 
zu sein; ob jenes auch, wie dieses, Einrichtun^n tu Wasser- 
badem gehabt , wird -sich iaus fortg^etzten und bereits einge- 
leiteten UnftersfHAnlng^ «rg^ben. 

{tl4) Ich hiöchte dabM auch an die oben «rzi&lten Rifick- 
züge der Alemannen , In Fö}ge der von Romiürchen Heeren un- 
ter Julian, Valentinian und Gratian im 4t«n Jahrhundert et« 
Jf^en^n Niederlagen denkeik. • — Ich w^iss übrigens nicht, was 
Mannvft (Gh&ogr. der Gr. n. R. in. S. '292) gcfdacht hat, wenn 
er berichtet, die Alemannen haften zwar die Städte f&t Ka%e 
gehalten', sich aber nicht di^ Mühe gem^tnmen, sie zu zerstö- 
ren. Ammian (XVl, 11. 4. und 11*, XVI, 15. 6) «agt gerande 
das Gegentheil; auch lesen wir in den jüngst bekannt gewor^ 
denefk Reden des Symmaefaus (Laodels in Tafentinianum Sen. ET. 
4. p« 17) wie' er die Alemannen «iiie „toni^ciam latrocitiii na- 
imneiti^^ nennt, itmdron „t^eptae urbiz r^Üqulis*** (von Trüm- 
mern Diner wieder in Besitz g^ndrmmifnen Sla^) n»det. Die 



•-; 113 — 

^eieh durauf erwfihnte „incaiile poiHa eivites* und ikren Ver^ 
luirt (attii8«io).dettiei Hn An^. Mai auf die aaf dem Mona Piri 
▼Ott Valeni^iaian ifai Lande der Alemanneti «elbsi angelegte und 
fpn diesen zerHOrie llötnerfesiiin|[^ (Ammian XXYni, 2« 5) *--- 
Aber der'Ausdrack Stadi (cintas) scheini fflr eine solehe Oeri- 
liehkeii «ieh niehi zu sehickton. 

(115) Ich nenne hier unter Anderm tinr drei Schriften 
eines eifrigen und glücklichen Entdeckers: Opferstätte nnd 
Grabhügel der Germanen und Römer, von Dr. Dorow. Wies- 
baden. 1819 und 1821 9 und dessen Sammlung Deutscher und 
Römischer Alterthtfmer, welche in den Rhein- und Mosel - 
Gegenden ausgegraben worden sind. Wiesbaden 1820. 1821; 
endlich dessen Römische AUerthfimer bei Neuwied. Berlin. 
1827. Auch verdienen dabei die Entdeckungen de» Ingenieur's 
Hauptmanns C. F. Hoffmann in der Gegend von Neuwied Er- 
wähnung. — Von mehrern Antiken und Anticaglien, vorzflg- 
lich in Rhein - Prenssen gefunden, gibt folgende Schrift be- 
lehrende Nachrichten: Das akademische Kunstmuseum zu Bonn 
Fon Prof. F. G. Welcher. Bonn. 1827. 

(116) Von den Herren Lehne, Braun, Knapp, Emele, 
Nikolaus Malier, Witt und Andern, wie denn auch die Samm- 
lungen von Römischen Münzen und andern Anticaglien in Worms, 
nnd dessen Umgegend fast lauter Ausbeute ans Rheinhes- 
sen enthalten. — In einer Wormser Privatsammlung findet 
sich ausser Kaisermfinzen der verschiedenen Metalle eine schöne 
Anzahl ton Familienmünzen ; und ausser der oben (Anm. 75) 
angefahrten der gens Titia, sind mehrere derselben in eine 
Heidelberger Sammlung gekommen; unter andern ganz neulich 
eine bei Alzej (Alteia im Lande der Yangionen) gefundene 
der Gens Acilia, dieselbe, welche Eckhel (Doctr. N. Y. Tom. Y. 
pag. 119) und Hr. Stieglitz (Distribntio Nuikiorum Familiär um 

Romanarum ad Tjpos accommodata pag. 83) beschreiben. — 
Dass man auch einen sogenannten Philippeus auf dem benach- 
barten Donnersberge gefunden (Goldmünze Philipps des Zweiten 
von Macedonien ; Vorderseite ; capnt Apollinis laureatnm ; Kehr* 
Seite : figura in citis bigis) -^ wird Niemand wundem , der ans 
dem Livius weiss, welche grosse Sammen solcher PhilippsM'or 
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iB Asm RdvoBche Aarar und von da ans in dia Kriegskameii 
der Römarheere gefloMan, und ang den Pandecien wissen wir 
(s. die Stellen bei Eckhel D. N. V. Tom. 11. p. 90), dass diese 
Goldmfinze in den spateren Kaiserzeiten noch im Cnrse war. — 
Geschnittene iSteine finden sich in dieser Rheinischen Gegend 
Terhaltnissmflssig seltner« — Eine schOne Camee mit Caesars 
Kopf, bei Spejer gefunden , bes)^ die' Familie Ackermann in 
Mannheim* 
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Erster Nachtrag. 

Zu dem 9 was oben (Anmerk. 76) über den anch 
in unsrer Neckargegend verbreitet gewesenen Sonnen^ 
und Mithrasdienst bemerkt worden, kam beim Schlüsse 
dieser Uebersicht unerwartet ein neuer Beleg. Herr 
Schaffner Heiliger dahier hatte nämlich die Güte, zwei 
bei Lobenfeld gefundene Römersteine zu einer Hiesigen 
Sammlung als Geschenk abzugeben, und somit unsern 
oben ausgesprochenen Wünschen zuvorzukommen. 
Diese Denksteine haben folgende Inschriften: 

1) DEO SOL 

VITAUUS. 
SEVERÜS 

V. C- L. L. M. 

2) DEO INVIG 

TO L. VETVR. 
QVINTÜS 

V. S. L. L. M. 

Also 1): Deo Soli Vitalins Severus Voti Compos 
Libens Lubens (oder Libentissime) Merito* Die Wid- 
niungswOrte:\Deo Soli^ ohne weiteres' Beiwort, er- 
scheinen in einigen Inschriften bei Gruter (XXXII). 
Der Name Vitalins komüit eben daselbst öfters vor, je- 
doch nicht mit dem Beinamen Severus. Das Y. & 
kann heissen: Votum Gomplevit, Lesen wir: Voti 
Compos, so muss ergänzt werden: Posnit, wie denn 
in andern Aufschriften, z. B« in einer zu Baden bei 
Rastatt, vollständiger steht: V.G.P. Voti compos posuit« 

2) Das Deo Invicto erscheint in Aufschriften öfters^ 
zuweilen mit Beisätzen, wie Genio Loci, Optimo Ma- 
ximo und dergl. ; jedoch nicht selten allein (Zt B« bei 



— 116 — 

Gruter XXI, 9. n. s. w«, bei Doni CL I. nr, 72). Der 

Name L. (Lucius) Veturius wird nicht selten, und im- 
iher mit einem dritten Namen , in Inschriften gelesen. 
Z. B. bei Doni (Cl, iV. nr. 42) kommt ein Priester: 
Li^cius Veturius Rufio vor. Die zweite Inschrift ist 
also zu lesen: Deo Invictb Lucius Veturius Qiiintus 
Votum Solvit Libens Lubens Merito. 

Da diese Gelübdesteine an Einem Orte gefunden 
worden y und, wie bemerkt^ in unsrer Gegend sich 
andere Spuren der Verehrung gezeigt haben ^ welche 
die Römer in der Kaiserzeit dem Mithraa erwiesen, 
so werden wir diese Votivinschriften in Gedanken er« 
gänzeta können: Deo Soli mvicto -^/^Ärae (»dem unüber^ 
windlichen Sonnengotte Mithras^')'^ d. h. wir werden da- 
bei an jenes Persische Wesen zu denken haben, dem 
unter diesem Beinamen, in Folge der eingerissenen 
Religionsmengerei, auf unzähligen Münzen und In- 
schriften dieser Periode die Völker zu huldigen pflegen. 



Zweiter Nachtrag und Berichtigungen. 

Noch muss ich beim Schlüsse dieser Schrift einer 
Mittheilung gedenken, die mit dem Inhalte derselben 
in Verbindnng steht: Mein Fxeundy Herr Prörector 
Frommel in J^orzheim, übersohickte mir einige Römer*, 
münzen^. 'die er so glücklich war, dem Schmelztieg«! 
Ztt entreissen ^ . unter ändern ;fiin« Julia Domna in 
Kleinsilber; (Kehrseite: die.Freajle . in Gestalt einer 
jungen Frau mit Kranz und Steuerruder; Umschrift: 
JUtetitia^ m« 8« Mionnet d« la rairet^ et da pirix. des 
mj^dailles pag«. 186), ferner ein« iUeinbronze ^es Kai- 
sers F^alentinianus /• (Kehrseite: ■ die Siegsgöttin • mit 
Kranz und Palmzweig; Umschrift: Secoritas fieipu. 
Jblicae; unten SISG.y d. u Sisciai der Münzort in Ober- 
Fannoiiien ; vergl. Eckhel D^N. V. VII. p. 410 und VlIL 
{>• 150 sq.) «ndlioh zwei Münzen desselben Matalls »ad 
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dMMlbtn OvQ0S0 iFOia Kais«* YalMi. (ßinß Abbil- 
dmg der l«tol#»cv«y tiadft #inmi Kstmplar w. d^r eb«h 
aMdi^^ Kiir|>fiU2i«olien Sammbiiig gibi JU Begev im 
T|i€0«iini» PalfttiAii0i,r Heid#Ib«r£» , 1686* p« 383« 9]% 3^. 

ArfobeinuDg da» Toa Htrm Arasparger imd Ton dao 
Hartan Lj^toiMMz« anranandattPlMuaa dar PforzJbtai- 
mer Oertlichkeiteo) das zu Dr. Rollers TopograplM-gt* 
hörige lithographirte Blatt yoii L. Gerstner und Karl 
Müller, betitelt : Stadt Pforzheim und Gegend. Garlaruhe. 
1811. gebraucht werden. 



Zur Kenntniss des Verfahrens der Römer bei ih- 
ren Bauwerken und der noch jetzt daraus zu gewin- 
nenden Vortheile gehört folgende Schrift: Theorie et 
pratique des mortiers et cimens Romains; par Berthault 
DucreuXj Paris 1833. 8to. — Zur Kunde der IJ eber- 
rheinischen Römersitze und Römerwerke diese: Die 
ältesten Nachrichten von den Bewohnern <les linken 
Rhein ufers; von Matth. Simon. Köln, 1833« gr. 8, mit 
10 Steindrucktafeln in folio. 



(Zu Anmerk. 15) Wenn ich in dieser Schrift einen 
bekannten Deutschen Yolksstamm Chatten geschrieben, 
so folgte ich darin der Schreibart der bessten Hand- 
schriften der Germania des Tacitus, obschon in den 
grösseren Werken desselben GeschichtschrQiberis die 
Codd. die andere Schreibung Catten mehr begünstigen 
(m. 8. Walter zur Germania cap. 28)« Aber gerade 
in dieser letzteren Schrift hat 1mm. Bekker neuerlich 
wiede^ Catti abdrucken lassen, während er in den Ah- 
nalen (z. B. I. 55 If. und zwar dorten nach der einzi^ 
gen Handschrift, der Corveyer, jetzt erstQn> Floren- 
tiner, und wieder Xll. 27) die Schreibat^t Chatti v^ch,' 
Codd. Vorgezogen hat. — Wer möchte unter solchen 
üinständen bestimmt entscheiden? 
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Da die auf dem (S. 57 ganz unten und S. 58 oben) 
erwähnten Ladenbnrger Altar befindlichen Figuröi 
sehr gelitten haben, und bis jetzt nicht genauer «nter«^ 
eucht werden konnten, '8p wird -vielleicht einer und der 
andere der dort angegebenen Namen berichtigt werden 
müssen; wie ich denn auch andere Angaben in dieser 
Schrift betreffend jede Belehrung dankbar aufnehmen 
werde« 
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Berichtigungen. 



S. 14 Z. 3 Ton oben 1. Achlbssgatten st Scblossgraben. 

— — — 14 V. o. 1. Harburg st« Hozburg» 

~ 18 — 6 y. u. 1. sie yerlassen batten .st. verlassen faatten. 

•- * ii— ♦ V. u. 19t j€ne- auszQloscbeii. 

-^2^ ^ 1§ V. o» I üttHrdÜMM 4«. RatM^lieateki. * 

^35 -^ 9 Vr H. ]f Kran» «t. Kreuc. 

•*- — -^ 6 ▼. »1 l, der umfang stt den^ U. ; 

^-** 3T •*- Ä v/ «. muss R»cAl ausgelöscht werden. 

«^ (H- --^i 9 y. o. 1. Stieres aL Tbiereft 

i^ efr A*; f y. Of I. W^u^vnfkM Mi WuiflbftlhM. 

— 76 — 3 u. 4 y. o. L Hünengraeher st Hunnengräber. 

— Sl — 3 V. u. U cuiaUs st curiates. 

— 84 — 9 V. u. 1. Fremde st Freunde. 

— 87 Anmerk. 37 Z. 2 y. o. ist yor dem Worte Mbenum das a aus 

zulöschen. 

— 92 — 2 y. o. 1. rostrattie st rostrata. 

— 96 — 1 u. 2 V. o. 1. Grannawr st GrAnna^y. 

— t02 — 19 V. o. 1. Leger st. Beger. 
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• ^eite t); üapf dm-vikteiteit Nero Claudius Z^ia«« ituti^enUe» 
dtckung, dei:eii verzierte Ränder helmartig sind, die mittleseiWölbiuig 
aber aus Pelz- oder Bauchwerk (fourure) besteht, als Andeutung der 
Feldzöge dieses Prinzen in dem damals noch sehr rauhen Deutsch- 
land; Marmorbiiste Inder Gräflich Erbachischen Sammlung; nach E. 
Q. Visconti Iconographie Romaine, €ontinu6e par Ms. Mongez. Yol. IL 
Supplement. Paris 1821; pL 21. und nach einem Gypsabguss in einer 
Heidelberger Sammlung. (Ein mehreres darüber habe ich im Abtiss 
der Römischen Antiquitäten zweiter Ausgabe Leipzig nnd Darmstadt 
1829. S. 362 f. bemerkt. Da die ersten bedeutenden Spuren des Auf- 
enthalts Römischer Heere am .Ok^S^dBhein rom Drusus dem älteren 
herrühren, und diese Büste desselben sich in einer Oberrheinitchen 
Sammlung befindet, so habe ich zweckmässig gefunden, eine Gopie 
dieser Abhandlung yorzusetien. Die Motive der Wahl der übrigen 
Bildwerke ergeben sich aus dem Inhalte dieser Schrift von selbst). 

Seite 6) Erzmünze des Kaisers Postumus ; Kehrseite : der liegende 
Flussgott Rhenus {Rhein) mit der Umschrift: Salus Provinciamm (Wohl- 
fahrt der Provinzen) — Aus Beger's Thesaurus Brandenburgicus III 
pag. 750. vergl. Eckher« Doctrina Numorum Yeterum YIL p. 445. — 

Seite 44) Silbermünze des Kaisers Trajan: Kehrseite: Felicitas 
{die Göttin des Glücks) mit dem Schlangenstabe des Mercur, dem Attribut 
des Handeb und Yerkehrs in der einen Hand, und mit dem Füllhorn, dem 
Zeichen des Reichthums in der andern, (mit welchen Attributen die- 
selbe Gottheit auf andern Münzen Trajans mit der Umschrift : Felicitas 
Augusti bei Tristan und Morelii vorkommt). — Gefunden beim Ro" 
senhoje ohnweit Heidelberg nnd vom Herrn von den Felden gütigst 
dem Yerfasser mitgetheilt — (vgl. oben Anmerk. 88). 

Seite 71) Münze in Grosserz: Büst^ des Ksiisevs yalentinianus 
mit Helm und Wurfspiess. Kehrseite: der bewaffnete Kaiser stehend 
auf einem Flosse dessen Steuen*uder die geflügelte Pretoria {Sieges» 
göttin) lenkt. Umschrift: Gloria Romanorum (der Römer Ruhm). <— 

10 
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AnspielaDgenaaf die Siege dieses Kaisers über die jeaseiU Rhein und 
Donaa wohnenden Völker — Aus Beger's Thesaur. Brandenb. Ilt. 
p. «25. — 

Seite 74} Maske des Pan , auf dem Biuchstuck eines Römischen 
thönemen Oefösses von dauerhafter Fabiicatnr mid lebhafter Färbung ; 
bei Ladenburg am Neckar gefanden. 

Mit dem beigefügten Kärtchen werden keine geo- oder chore- 
graphische Anspräche gemacht Es soll ▼orzüglich nicht einheimische 
Leser in den hier *bespf o^e^ei| a|tef(hw]}ch^ Oertlichkeiten orien- 
tiren ; wesswegen auch die neueren Localnamen beigeliigt worden sind. 
Die grupen Linien unter einigen Ortsnamen bezeichnen Punkte, wo 
nMk kl»hl»igetf fivMtM^m> zMädifll b«ll«MMi4i^ «n .troffen 

iaitclNK^:' »» ' .>... ' ' . • •;!••.: '.'.x-.- rJ'^U ,::i.Ji,'A> 
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